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1. Einkommenſteuerveranlagung für das Steuerjahr 1917.
Muſternng und Aushebung von Landſturm und Wehr-
pflichtigen.

3. Vortrag über die Beſtimmungen des Kriegsſteuer-
geſetzes und des Warenumſatzſtempelgeſetzes.
Kartoffeln.

Tageschronik
Mit Predeal das rumäniſche Petro-

leumgebiet erobert. Medſchidje u. Raſova
genommen.

Der Kaiſer in Potsdam. a
Kardinal Mereier begeht ungeſtraft nene Heraus-

ſorderungen.
Der Fall Konſtantzas ein gewaltiger ſtrategiſcher

Erfolg. eDas parlamentloſe Gſterreich.
In allen kriegführenden Staaten hat die h

der Parlamente ihren gewohnten Gang beibehalten.
Wohl ſind Abweichungen feſtzuſtellen, die Geſchäftsord-
nung iſt nicht immer aufrecht zu halten, man muß ſich
zu geheimen Sitzungen entſchließen, wie in Frankreich,
oder den wichtigſten Teil der Verhandlungen in die
Ausſchüſſe verlegen, wie Pei uns in Deutſchland Aber
überall hat ſich das Zuſammenarbeiten von Regierung
und Parlament erfolgreich herausgeſtellt. Nur ein
Staat macht eine Ausnahme, Oſterreich. Der andere
Staat der Doppelmonarchie, Ungarn, hat gerade in der
letzten Zeit ſogar ein ſehr lebhaftes parlamentariſches
Leben gezeigt, faſt zu lebhaft für dieſe Zeit. Und die
Ungarn ſprachen ſich auch ſehr unbefangen über die
Lage in Oſterreich aus, ohne daß deſſen Volksvertreter
darguf antworten können. Die Tatſache, daß immer
nur die Ungarn zu Wort kommen, läßt dieſe Reichs-
hälſte viel wichtiger erſcheinen; der ungariſche Premier-
miniſter, Graf Tisza, überſtrahlt durchaus den öſter
reichiſchen Grafen Stürghk.

Jn Oſterreich empfindet man dieſen Zuſtand immer
unleidlicher. Für die Regierung beſteht die ges
feſtgelegte Möglichkeit, die Verwaltung durch Notver-
vrdnungen bei Verhinderung des Parlaments weiter
pilgrrtn So ſind ſämtliche Kriegsanleihen ohne deſſen

twirkung zuſtande gekommen. Aber auch in Hſter-
reich hat man in das wirtſchaftliche Leben vielfach ein
reifen müſſen, und wir werden nach unſeren eigenene gern glauben, daß in dieſer Beziehung viel
uzufriedenheit herrſcht. Man ſehnut ſich umſomehr nach

pffener r als die Zenſur dort noch viel
W iſt als in Deutſchland. Und doch kann man nicht
agen, daß der Wunſch nach Einberufung des Reichs-

rates allgemein iſt. Es ſpricht dagegen die Erinnerung
an die vielen peinlichen Auftritte, die das vornehme
an ſchon geſehen hat. Schon viele Jahre
ang ſah es aus, als ob der Zweck dieſer zur Geſetz
ebung berufenen Volksvertretung ſei, das Zuſtande-
ommen von Geſetzen mit allen Mitteln zu verhindern.

Die Obſtruktion war ſaſt verfaſſungsmäßig geworden,
die Sitte, daß die Minderheit durch wüſten Lärm, end-
loſe Reden, törichte Anträge die Verhandlungen auf-
hielt. Nicht ſelten arteten ſie zu regelrechten Prüge-
leien aus. Sollte das Parlament nun zuſammentreten,
ſo müßte man ſicher ſeine daß ſolche Szenen ſich nicht
wiederholen, und daß ſeine Tätigkeit ſich in den würdi-
gen Formen bewegte, die wir im allgemeinen in unſe-
rem Reichstag beobachtet finden. Leider fehlt dieſe Vor-
ausſetzung. Man hat guten Gruud, anzunehmen, daß
die Tſchechen die Obſtruktion aufnehmen werden. Ge-
rade dieſem Volksſtamm gegenüber hat die öſterreichi-
be Regierung auf Koſten des Deutſchtums unerhörte
Nachſicht geübt, und wie iſt ihr gedankt! Der Verrat
tſchechiſcher Regimenter iſt eine Tatſache, von der man
jetzt wohl vfſen reden darf. Und vornehme Mitglieder
des Parlaments, wie ſein einſtiger Vizepräſident Kra-
marez, haben jahrelang mit der ruſſiſchen Regierung
in hochverräteriſcher Verbindung geſtanden. Ein

Rachdeug amtlicher Bekanntmachungen i unr nach Veroind arnng gekattet

alt und lie e r
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und vieler anderer Behörden

Mittwoch, den 25. Oktober 1916. 156. Jahrgang.

monatelanger Prozeß bewies das. Kramarcz wurde
um Tode verurteilt, iſt aber noch nicht hingerichtet.
ind nun e der tſchechiſche Hochadel, daß, wenn

der Reichsrat einberufen werden ſollte, kein Abgeordne-
ter an der Teilnahme verhindert werden darf. Alſo
ſei auch Kramarcz zu beurlauben! Unter dieſen Um-
ſtänden wird wohl die parlamentsloſe Zeit fortdauern,
ſehr zur Zufriedenheit mancher dunklen Ehrenmänner,
die nicht gerne beſprochen ſehen, wie ſie während des
Krieges Millionen verdienten.

Aber damit iſt auch der Zuſammentritt der Dele-
gationen unmöglich, des Ausſchuſſes des öſterreichiſchen,
wie des ungariſchen Parlamentes, vor dem der gemein-
ſame Miniſter des Außeren Rede zu ſtehen hat. Baron
Burian iſt ſelbſt Ungar, aber die Ungarn möchten ihn
gern zur Rede ſtellen wegen der überrumpelung durch
Rumänien. Das iſt ihnen nun unmöglich.

Am Sonnabend wurde der öſterreichiſche Miniſter
präſident, während er zu Mittag ſpeiſte, von dem Schrift-
ſteller Dr. Friedrich Adler erſchoſſen. Der Mörder iſt
Anarchiſt wie die Mörder von König Humbert und der
Kaiſerin Eliſabeth. So wird er be jetzt bezeich-
net. Vor der Tat war er ein unzweifelhaftes Mitglied
der ſog aldenge ralen Pargt Er iſt der älteſte
von ihrem anerkannten Führer in Oſterreich, dem

Dr. Viktor Adler. Der Vater ſteht etwa auf dem Stand-
punkt der Kautzky und Bernſtein, alſo der ſozialdemo-
kratiſchen r Dem Sohn waren dieſeAnſchauungen viel zu geinäßigt. Seine überzeugung
deckte ſich wohl mit der der Genoſſen, die noch links von
Liebknecht ſtehen, der ſogenannten „Spartacusgruppe“.
Auch dieſe Gruppe bekämpft die ſozialdemokratiſche Frak
tion und ſelbſt die Arbeitsgemeinſchaft ſo ſcharf wie die
verrottete bürgerliche Geſellſchaft, und fühlt ſich dennoch
als Mitglied der großen Partei; noch mehr iſt das der
Fall mik Friedrich Adler. War er doch Redakteur der
Monatsſchrift „Kampf“, des Organs der Sozialdemo-
kratie. Seine Zugehörigkeit zur Partei iſt klar, natürlich
erklärt man ihn für irrſinnig. Aber wie kommt ein

Feiſtig nicht normaler Mann zu ſolcher Tat? darf man
a nicht an jenen Parteikalender erinnern, in dem man

vaterländiſche Gedenktage vergebens ſuchte, der aber
keinen Königsmord, kein Attentat überging?

Der Mörder will ſeine Tat begangen haben aus
Empörung darüber, daß der Miniſter Schuld trage an
dem parlamentloſen Zuſtand. Bekanntlich iſt Hſterreich
der einzige im Kriege ſtehende Staat, wo das parlamen
tariſche Leben ganz lahm gelegt iſt. Trotz des ſtrengen
Stillſchweigens, daß über den Vorbereitungen lag, glaubt
man, daß die Einführung der deutſchenSprache als Staatsſprache auf Grund des s 14
der Verfaſſung durchgeſetzt werden ſollte. Weiteres mag
dahingeſtellt bleiben. Auf dem Wege eines parlamen
tariſchen Geſetzes iſt das nie zu erreichen. Sein Zu-
ſtandekommen hätte ſtets das Geheul der Obſtruktion
verhindert, vb es von Tſchechen vder Slaven, von Polen
oder Ruthenen ausging. Reformen in Hſterreich kann
nur eine Regierung von Kraſt und Einſicht einführen.
Das war auch die Anſicht des Erzherzogs Franz Ferdi-
d deſſen Ermordung das Signal zu dem Weltkriege

ildete.Der jetzige Mord ſteht gegen dieſen an Bedeutung
weit zurück. Graf Stürgkh war keine ſo überragende
Perſönlichkeit, daß nicht ſein Werk auch von anderer
Hand fortgeführt werden könnte. Er war ein fleißiger
gewiſſenhafter Beamter, der ſich ſtets unr von ſachlichen
Gründen leiten ließ. Und dieſer Mann ſiel durch die
Kugel eines überſpannten, der vor dem Mord nicht zu
rückſchreckte und dabei aufrichtiger Friedenfreund war,
dem die Verhinderung des Krieges durch Kreditver-
weigerung und Waffenſtreik erſtes Gebot iſt.

Vom Kriege
Der Fall Konſtantzas

Der geſtern gemeldete, über alles Erwarten ſchnell
eingetretene Fall des größten rumäniſchen Schwarze
Meerhafens Küſtendſche vder Konſtantza iſt ein Er-
eignis von höchſter Wichtigkeit und großer ſtrategiſcher
Bedeutung. Konſtantza iſt der Haupthafen Ru-
mäniens, es hatte für Rumänien dieſelbe Bedeutung
wie Hamburg für Deutſchland vder Rotter-

dam für Holland, vielleicht war dieſe Bedeutung
noch größer, denn Konſtantza war der einzige
Hafen Rumäniens, der Eiſenbahnverbindung
nach dem Reiche hatte. Ueber Konſtantza kam faſt diegeſamte Einfuhr Rumäniens ſür militäriſche
Zwecke, in Friedenszeiten ging faſt die geſamte Au S-
fuhr von dieſem Hafen aus. Rumänien ſtehen zur-
zeit noch zwei Eiſenbahnverbindungen nach Rußland
offen, jedoch ſind dieſe wenig leiſtungsfähig und könnenin Vergleich zu Konſtantza nur eine untergeordnete
Rolle ſpielen.

Infolge der Bedeutung Konſtantzas haben die Ru
mänen alles verſucht, ſchon im Frieden Befeſtigungen
vor der Eiſenbahnlinie Konſtantza-Cerna-vo da auszubauen. Am 18. und 19. d. M. nahm die
Armee Mackenſen die Vorfeldſtellungen. Der Einbruch
in die Hauptſtellung erfolgte im Anſchluß daran, undam 22. fiel die tart ferbſt. Die von Konſtantza
ausgehende Eiſenbahnlinie wird für Rußland und Ru-
mänien zu einem wertloſen Torſo. Der Fall Kon-
ſtantzas muß weitere militäriſche Ereig-niſſe großer Bedeutung nach ſich ziehen.
Der u inhe
ſich allmäh

Soſia, 23. Oktbr. Amtlicher Kriegsbericht von
Oktober. Rumäniſche r Längs der Donan
Ruhe. Jn der Dobrudſcha ſetzten die verbündeten
Truppen am 22. Oktober die Verfolgung des Feindes
fort. Um 1 Uhr nachmittags ritt unfere Kapal-
lerie in die Stadt Konſtantza ein. Am Abend
erreichten und beſetzten Abteilungen des rechten Flügels
die Linie Jslam Tepe (10 Kilometer nordweſtlich von
Konſtantza) Dorf Alacap nächſt der Eiſenbahnlinie,

ich mit tödücher Sicherheit

während Truppen des linken Flügels die Linie Jdris
Cuins--(Cote 127) [6 Kilometer ſüdlich Medſchidie] und
die Höhe 5 Kilometer nördlich von Mamut-Cuins
(Cote 158) beſetzten.

An der Einnahme Konſtantzas waren auch dent-
ſche Truppen beteiligt.

Die gewaltigen Petrolenmvorräte Konſtautzas.
Genf, 23. Oktbr. Die franzöſiſche Preſſe

zeigt ſich über die Entwickelung der militäriſchen Ope-
rationen in der Dobrudſcha und an der ſiebenbürgiſchen
Grenze tief beunruhigt. So fürchtet das „Echv de
Paris, daß die reichlichen Petrolenmquellen
Rumäniens den Deutſchen in die Hände fallen
könnten, und bemerkt, daß in Konſtantza unge-
heure Petroleumvorräte lagern, während die
Petroleumquellen in Predeal durch den Vormarſch
des Generals v. Falkenhayn bedroht würden.

Jm Beſitz eines Vierbundſtaates, dem große Kapi-
talien zur Verfügung ſtehen, würde Konſtantza, durch
die Senke Cernavoda--Konſtantza durch einen leiſtungs-
fähigen Kanal mit der Donau verbunden, zu einem
Seehafen allererſten Ranges werden können, und man
darf damit rechnen, daß die wirtſchaftlichen Faktoren in
Berlin und Wien ſich zu gegebener Zeit dieſem groß-
artigen Plan tatkräftig zuwenden werden.

Rumäniſche Befürchtungen.
Berlin, 24. Oktbr. Das m des rumäniſchenr.

Kriegsminiſteriums gibt Zeitungsſtimmen wieder, in
denen es heißt, die Deutſchen verfolgten auch das Ziel,
ſich eines Teiles ihnen nützli 5 er Produkte, beſonders
Benzine, Erdöle und Maſchinenöle, zu bemäch-
tigen. Ein weiteres Zurückweichen müſſe die rumäni ſch s
Armee in eine äußerſt kritiſche Lage bringen.

Die Lage auf dem Balkan
Der deutſche Erfolg an der Moldan.

Züricher Blätter berichten aus Petersburg Nach
Petersburger Blättermeldungen wurde die rumäniſche
Verteidigungslinie an der ſüdweſtlichen Moldau vom
Gyimes bis zum Oitozpaß durch die deutſchen Trup-
pen eingedrückt.

Die bulgariſche Strecke umfaßt den Gebirgszug zwiſchen den
Oſtkarpathen und den Transſylvaniſchen Alpen. Ueber den
Paß von Gyimes führt die Eiſenbahn von Czik--Szereda in Un
garn nach Tergu--Osna in Rumänien und weiterhin nach dem
Sereth.

Schwere rumäniſche Verbrechen.
Konſtantinopel, 22. Oktbr. Zwei muſelmaniſche Notabelr

aus der Dobrudſcha ſind wie durch ein Wunder von dori

der ſich um Rumänien bildet, ſchließt
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ſchildern die empörenden Greuel-
von den Rumänen nach den Niederlagen von

Tutrakan und Dobric gegen die Muſelmanen ver-
entkommen. Die
tate,n, die
übt wurden. Sämtliche muſelmaniſchen Soldaten
des 34. zumäniſchen Jnfanterie- Regiments wurden in den ver-
ſchiedenſten Schützengräben von Tutrakan poſtiert, mit Maſchi
nengewehren bedroht und ſodann buchſtäblich niederge-mee Die ganze Bevölkerung mehrerer muſel-
mamiſcher Dörfer wurde getötet.

Der Eindruck in Petersburg
von den ruſſiſch-rumäniſchen Niederlagen (der Fall Konſtantzas
war noch nicht einmal bekannt) iſt geradezu e W
Die Einwirkung der engliſch- franzöſiſchen Offenſive, ſo ſchreibt
der bekannte Militärkritiker Oberſt Schumski in der „Petersb.
Börſ.Ztg.“, auf die ruſſiſche Front ſei ganz unbedeutend. Jhre
Erfolge ſeien ſo gering, daß die deutſche Heeresleitung in keiner
Weiſe dadurch beengt werde. Wenn die Rumänen in Trans
ſylvanien, dem Schwerpunkt aller Fronten, zu-
rückgeworfen würden, ſo könnten die Verbündeten die ganze
Oſtfront aufrollen.

Nur Beobachtung keine Verantwortlichkeit!
Beſonders intereſſant erſcheint der über Genf bekannt ge

dordene Bukareſter Bericht des Chefs der franzöſiſchen Militär
miſſion, Eenerals Berthelot.

Er betont, daß die Miſſion bisher nur beobachte und kon-
trolliere; damit wird ganz klar eine direkte Verantwortung ab-
gelehnt. Der Bericht vermeidet auch eine Meinungsäußerung
über die nächſten Folgen des vom rumäniſchen Generalſtabe
eingeſtandenen Mißgeſchicks in der Dobrupdſcha.

Der „Pet. Par.“ ſucht die beängſtigten Pariſer Gemüter zu
beruhigen. Die Rumänien und Griechenland gewidmete Bou-
logner Konferenz habe keinerlei Lücken innerhalb des Vierver-
bandes aufgewieſen. Andere halbamtliche Stimmen fordern
Rumänien auf, im Vertrauen auf die unermüdliche Für-ſorge des Vierverbandes ſich nicht erſchüttern zu la ſfe n.
Kunſtſtück!

Die Salonikier „Regierung“ beſchließt die Mobil-
machung.

Saloniki, 23. Oktbr. (Reuter.) Die proviſoriſche
Regierung hat die Mobilmachung der Jahrgänge 1913
und 1914 in Neu-Mazedonien, auf Kreta und auf
Jnſeln des Archipels beſchloſſen. Ferner werden die
Rekruten des Jahrganges 1916 aufgerufen. Die nationale Be
wegung breitet ſich trotz des Terrorismus der Reſerviſten lang-
ſam nach Theſſalien aus. Die Venizeliſten haben in dieſer Pro-
vinz zweifellos ſtarken Anhang.

Die Meldung ſtammt von Reuter. Man muß alſo das
übliche Damno abziehen. Die Mobilmachung iſt eine Kraft-
probe, auf deren Ausgang man begierig ſein darf. Ohne bru-
tale Nachhilfe der Entente iſt auf einen Erfolg nicht zu rechnen.

Trübe Nachrichten unſerer Feinde von der Saloniki-
Front.

Berlin, 23. Oktbr. Die Meldungen der franzöſiſchen Preſſe
von der Saloniki-Front ſind nach den anfänglichen Sie-
esfanfaren recht reſigniert geworden. Der Korreſpondent
es „Echo de Paris“ in Florina hebt die Stärke der

bulgariſchen Verteidigungsſtellungen hervor,
während der „Matin“ auf die Stärke der an der Saloniki-
Front ſtehenden Truppen der Mittelmächte hinweiſt.

Die Ftaliener im Evirnus.
Der Pariſer „Temps“ meldet aus Athen: Jtalieni-

ſche Abteilungen beſetzten die Linie Pagania-Ko-
nigeolis und damit die Küſtenſtriche von Nordepirus
gar Gen der Stadt Korfu. Mit dem Kreuzer „Hydra“ und
dgrtezechiſchen Torpedobooten wurde eine Schiffsdiviſion ge-

ter
König Konſtantin bleibt feſt.

Rotterdam, 23. Oktbr. Aus angeblich zuverläſſiger Quelle
wird gemeldet, daß König Konſtantin ſeine Bereit-
willigkeit ausdrückte, alle Maßnahmen zum Schutz von
General Sarrails Rücken zu treffen, aber daß die
Ueberbringung der theſſaliſchen Truppen nach dem
Peloponnes ihm als für jenen Zweck unnötig er-
ſcheine. Er könne die Beweggründe für dieſe neue Forderung
nicht einſehen, wenn man ihm aber dieſe Gründe klar machen
wolle, würde er der Angelegenheit ſeine Aufmerkſamkeit wid-
men. Der franzöſiſche Militärattache ſoll darauf
ſeine Forderung zurückgenommen und die Einwände
des Königs den zuſtändigen Stellen zur Kenntnis gebracht
haben.

Athen wird immer loyaler.
Rotterdam, 23. Oktbr. Das engliſche Wochenblatt „Ra-

tion“ von geſtern warnt die Verbündeten davor, Griechen-
land gegenüber zu weit zu gehen, weil die ſtete Zu
nahme des gegen Griechenland ausgeübten Zwanges zur Folge
habe, daß das Volk in Athen der Entente immer

eindlicher geſinnt und dem König gegenüber loyaler wer-
e. Das Blatt verſpottet die Annahme, daß die jüngſte Maß-

nahme der Entente notwendig geworden ſei, weil der König
in Theſſalien Truppen konzentrieren wollte.

Verlin, 24. Oktbr. Wie der „B. L.A.“ meldet, kommt es
in Athen täglich zu ernſten Zuſammenſtößen zwi-
chen der Bevölkerung und der Palizei. Jn einer der
etzten Wochen habe es 12 Tote, darunter 8 Franzoſen, gegeben.

„Beru, 23. Oktbr. Das „Journal“ meldet aus Athen, die
griechiſche Regierung habe die formelle Verpflich-
tung übernommen, die Reſerviſtenverbände aufzu-
löſen. Ferner habe die Regierung eingewilligt, alle zwiſchen
33 und 40 Jahren ſtehenden Leute ſofort und den Jahrgang
1914 am 15. November zu ent laſſen. Die Jahresklaſſe 1916
ſolle nicht einberufen werden.

Aus dem Weſten
Lloyd George möchte fliehen und ſich verbergen!

Als Freunde von Lloyd George ihm jüngſt ein Bild
nis ſeiner Tochter als Geſchenk überreichten, ergriff er die Ge-
legenheit, die ſchwere Verantwortung, welche die jetzi-
ge Kriſis den Miniſtern und Politikern auferlegt, zu betonen;
eshalb e er ſeinen Freunden für jeden Beweis der Aner-

kennung n e
„Jch kann Jhnen verſichern“, ſagte Lloyd George, „daß jedePerſönlichkeit, welche jetzt auch nur die kleinſte öffentliche Auf

abe zu erfüllen hat, jede Unterſtützung und Ermu tigung
braucht, die Freunde ihm geben können. Dieſe Aufgabe
iſt manchmal zu ſchwer. Von Stunde zu Stunde, tagaus,
tagein trägt man eine andanernde Verantwortung der ſchwer-
ſten und furchtbarſten Art, welche uns untergräbt. Und ich
glaube nicht die eigenen Gefühle, ſondern die Empfindungen
aller, mit denen ich an dieſer großen Aufgabe zuſammen arbeite,
auszudrücken, wenn ich ſage, daß es Augenblicke gibt, wo
man nach der weltentlegenſten ünd unbekännte-

Jnſel des Stillen a fliehen möchte, umich dort zu verbergen, dis beſſere Zeiten anbrechen.“
Der Augenblick, wo der Kriegshetzer Lloyd George vor dem

jetzt noch immer verblendeten engliſchen Volke nach deſſen Er
wachen aus dem wüſtenKriegstraum wird verbergen müſſen,
mag vielleicht näher ſein, als er ſe glaubt.

Ein neuer Hirtenbrief des Kardinals Merecier.
Die h N. Nachr.“ erhalten aus guter Quelle die Nach

t daß Kardinal Mercier, der Erzbiſchof von Mecheln
in Belgien, neuerdings einen Hirtenbrief erlaſſen hat, der
ehe re der e er verle 7 e Seine e er n inno rem Grade ver hetzen s e edes Kardinals. Es e ihm Mitteilun über vfe
S Metzeleien in Ar
Schutzengeln der Alliierten. Die Unabhängigkeit Bel-
giens, ſo heißt es weiter, ſtehe nicht mehr in Frage
wegen der Fürbitte dieſer Schutzengel bei Gott. Es folgt ein
Satz: „Wir ſchließen in unſer Gebet vor allem auch das un
glückliche Polen ein, das auf deutſchen r de nicht
einmal von Amerika ernährt werden darf.“ Jn
r Ton iſt der ganze Hirtenbrief abgefaßt. Zum Schluß
heißt es: „Ein Teil wird am Samstag und Sonntag, ein zwei
ter Teil wird in der Woche von den Kanzeln verleſen.“

Die „Münch. R. Nachr.“ ſchreiben dazu: Selbſt ein
ſcher Pfarrer hat zu einer hervorragenden deutſchen Perſönlich-
keit in Belgien geäußert, daß derartige Hirtenbriefe von der
verhängnisvollſten Wirkung auf die geſamte Bevölkerung des
Landes ſein müßten.

Es iſt in der Tat erſtaunlich, daß die Reichsregierung
dieſem frechen Gottesläſterer noch immer voll Lammsgeduld ge
ſtattet, die Gemüter des Volkes aufzuwiegeln. Es heißt wahr
harte Probe ſtellen, wenn ſolche S rbrecher, nur weil ſie
r katholiſche Pri rden bekleiden, in Freiheit und Frech-
eit geduldet worden. Die deutſchen Katholiken haben

allen Grund, gegen eine derartige Michelpraxis energiſchen
Einſpruch zu erheben, denn dem Katholizismus könnte in
deutſch-evangeliſchen Kreiſen nicht ſchwererer Abbruch geſcheben,
als wenn er in den Verdacht käme, ſchlimme deutſchfeindliche
Hetzredner unter ſeine ſchützenden Fittiche zu nehmen.

Aus dem Oſten
Die angeblich kommende größte Schlacht des Krieges.

Die „Baſl. Nachr.“ melden aus Mailand: Der Peters-
burger Berichterſtatter der „Morning Poſt“ drahtet: Gegen
Ende dieſes Monats wird die Kampftätigkeit an der
ruſſiſchen Front ihren Höhepunkt erreichen.
Mehrere Millionen ruſſiſcher Truppen ſind jetzt an die Front
gebracht worden, wo nun auf 1600 Kilometer langer Linie von
Riga bis zur Donau die größte Schlacht des Krieges
entbrennen wird. Die Gegner ſind für die äußerſten Anſtrengun-
gen gerüſtet. Rußland wird mit den verbündeten Ru-
mänen den ſtrategiſchen Angriff eröffnen, wäh-
rend die Schlacht abſchnittsweiſe durch eine tätige Defenſive des
Feindes gekennzeichnet wird, der ſchon jetzt an verſchiedenen
Punkten anzugreifen ſucht.
Die „Eröffnung des ſtrategiſchen Angriffs“ iſt inzwiſchen
ſchon erfolgt, aber nicht vonſeiten Rußlands und Rumäniens,
ſondern von gegneriſcher Seite. Mit welchem Ergebnis, das
zeigen die Namen Konſtantza und Predeal. Unſer Hindenburg
weiß die feindlichen Abſichten ſtets meiſterhaft zu erraten und
ihnen zuvorzukommen. So wird die „größte Schlacht des Krie
ges“ nicht nur einen anderen Anfang, ſondern auch vorausſicht-
lich einen ganz anderen Ausgang çewinnen, als die Vierver-
banditen hoffen.

Früher Winter in Rußland.
„Daily Chron.“ vernimmt aus Petersbur g. daß allen

Anzeichen nach zu urteilen, der Winter in dieſem Jahre ſehr
früh einſetzen wird.

Rußlands Abneigung gegen Barzahlung.
Wien, 21. Oktbr. Die „Wien. Allg. Ztg.“ meldet ausStockholm Aus Kreiſen, die dem ruffr en Finanz-

miniſter naheſtehen, wird berichtet, daß die täglich ſtei-
genden Friegskoſten Rußlands, die bereits eine

ſchwindelnde Höhe erreicht haben, neue Verhand-
lungen mit England nötig gemacht haben. Bark
ſoll erklärt haben, daß die Finanzlage Rußlands es un
möglich mache, die engliſchen Munitionsliefe-
rungen zu bezahlen und daß auch die Forderungen Am e
rikas nur mit großen Schwierigkeiten beglichen werden kön-
nen. Bark verlangt, daß die r der engliſchen Mu
nitionsfaäbriken erſt nach dem Kriege beglichen werden
können, und daß die engliſche Regierung die ameri-
kaniſche Rechnung ſelbſt begleiche.

Dieſes Verlangen ſoll durch die Drohung geſtützt werden,
daß Rußland andernfalls gezwungen wäre, ſeine
aktive Betätigung auf dem Kriegsſchauplatz mit
Rückſicht auf die notwendige Munitionserſparnis auf längere
Dauer ein zuſtellen.

Rußland unterhandelt mit holländiſchen Banken wegen
einer Hundert-Millionen-Gulden- Anleihe zu Deviſenzwecken.

Finanzminiſter Bark.
Stockholmm, 21. Oktbr. Seit einigen Tagen iſt in Peters-

burg wieder einmal das Gerücht im Umlauf, der Finan z-
miniſter Bark ſehe ſich genötigt, ſeinen Poſten demnächſt
zu verlaſſen, und er werde durch den leitenden Direktor
einer Petersburger Großbank, erſetzt werden. Wie
der „Voſſ. Ztg.“ von gut unterrichteter Stelle mitgeteilt wird,
ift dieſes Gerücht darauf zurückzuführen, daß derLeiter der Petersburger Jnter nationalen Handels-Bank,
Wyſchnegradſki, und der erſte Direktor der Ruſſiſch-Aſia-
tiſchen Bank, Putilow, ſich mit dem Gedanken tragen, ihre
führenden Poſten aufzugeben, um wie man an derPetersbur-
ger Börſe wiſſen will ſehr wichtige Staatsſtellungen anzutre-
ten. Ob es ſich bei einem dieſer Herren wirklich um die Nach-
folgerſchaft des Miniſters Bark handelt, läßt ſich mit Sicherheit
nicht ſagen. Dem Vernehmen nach hat die britiſche Regierung
an die ruſſiſche das Verlangen gerichtet, einen „England ge-
nehmen Mann der Praxis“ an die Spitze der ſogenannten
Kreditkanzlei“ zu fſtellen, die bei den recht verzwickten Be

ziehungen der engliſchen und ruſſiſchen Finanzverwaltungen ja
eine beſonders große und wenig dankbare Rolle ſpielt. Es iſt
daher nicht unmöglich, daß Herr Putilow gerade für dieſen
Poſten auserſehen iſt.

Eine ſolche Perſonaländerung würde im übrigen beweiſen,
daß Rußland noch immer völlig im engliſchen Fahrwaſſer
ſchwimmt und an ernſtliche Differenzen zwiſchen dieſen beiden
Ententegenoſfen gar nicht zu denken iſt. Solange John Bull
zahlt, iſt er Jwans ſicher.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 23. Oktbr. An der küſten ländiſchen Front
nahm das italieniſche Artilleriefeuer geſtern wieder an Heftig-
keit zu. Jn Tirol und Kärnten war die Gefechtstätigkeit ge-
ring.

Eiferſucht unter den Enten!Brüdertr.
wird durch nachſtehende Drahtmeldung in helles Licht geſtellt:

Bafel, 23. Oktbr. Der Mailänder „Corr.“ ſchreibt zu dem
engliſch-franzöſiſchen Kriegsrat in Boulogne:
Für Jtalien ſeien die Beſchlüſſe, die ohne Zuſtimmung

Jtaliens gefaßt wurden, necht bindend. Man müſſſe an-
nehmen, daß die Beſprechungen in Boulogne interne Ange-
legenheiten Englands und Frankreichs betroffen hätten, da
ſonſt die Ausſchließung der anderen Verbünde-
ten von den Beſprechungen un erklärlich ſeien.

nien, dann ein Gebet zu den

a

Der Seekrieg
Weitere Opfer.

Da r 3 (Reuter.) 2w mm ortuna“ iſt geſunken. ann der Bee wurden gelandet. et a daß der Kapitän und
15 Mann ertrunken ſind. Die ion der Niederländiſchen
Zempfoins r aft hat den T r daß derr Höhe von Newhaven durch e ine zumSinken gebracht worden iſt. t

London, 23. LDLloyds meldet, daß der däniſche8a e „Hebe“ verſenkt wurde und der engliſche
Dampfer „Cabatia“ geſunken ſein ſoll.

Tauchboote und Zeppeline.
Der „Grütlianer“ (das Zentralorngan der Schweizer ſozials

demokratiſchen Partei) ſchreibt über die neueſte Wendung des
UBootkrieges: Vermögen die Rieſenkriegstaucher in den ameri-
kaniſchen Gewäſſern wie auf hoher See ihre volle Wirkſamkeit
zu entfalten, ſo ſteht der ganze See- und Handelskrieg vor einer
entſcheidenden Wendung. Denn die Kriegstaucher können durch
Handelstaucher auf hoher See jedeyzeit vorproviantiert werden.
Die Handelstauchbvote brauchen nur mit Oel und Munition,
ſtatt mit Farbſtoffen beladen zu werden. So wird das große,
weite Weltmeer zur Verpflegungsbaſis der Kriegstauchboote.
Dies bedeutet aber nicht nur eine höchſte Gefährdung der eng
liſchen Handelsherrſchaft und -ſicherheit auf dem offenen Ozean,
ſondern die Notwendigkeit, zum Schutze dieſes Handels die
Kriegsflotte in ſehr ſtarkem Maße zu dezentraliſieren. Die
deutſchen Riefenkriegstaucher werden auf die engliſche Marine
denſelben kräftezerſplitternden Einfluß ausüben,
wie ihn die ſtändige Zeppelinbedrohung für das engliſche Land
heer bedeutet. Deren ſtrategiſcher Effekt liegt nicht in den an
gerichteten Zerſtörungen, ſondern in den vielen auſenden von
Kanonen und Zehn-, ja Hunderttauſenden von Männern, wel-
che als Luftabwehr über ganz England zerſtreut dort feſtgehal-
ten und nicht nach Frankreich hinüber in die Wagſchale gewor-
fen werden können.

Von den Kolonien und Überſee
Ein Aufruf Bothas

vom Ende Auguſt d. J. ſtellt mit Bedauern feſt, daß die ſchweren
Verluſte an der Somme alle in Ausbildung befindlichen Re
ſerven aufgezehrt habe und die unter größten Opfern in
Deutſchoſtafrika kämpfenden Truppen dringend Verſtärkungen
gebrauchten. General Smuts habe erklärt, monatlich einen
Nachſchub von mindeſtens 900 Mann zu benötigen,
ohne welche die Operationen in Oſtafrika ins Stocken geraten
werden. Dieſe Forderung beweiſt, welche enormen Verluſte
Smuts in Oſtafrika erlitten haben und noch erleiden muß.
Uebrigens ſoll die Stimmung am Kap keineswegs der Rekru-
tierung ſehr günſtig w Jn Burenkreiſen herrſche vielmehr
die Anſicht vor, Südafrika habe genug getan. Nun möge Eng-
land ſelbſt vor den Riß treten, wenn es Deutſchoſtafrika haben
wolle.

Die Neutralen
Die Bunkerkohlennot Skandinaviens.

Die Kopenhagener „Nat. Tid.“ meldet: Jn letzter Zeit
mußte eine Anzahl däniſcher Dampfer von Kopenhagen
nach Malmö und anderen ſüdſchwediſchen Häfen fahren, um
Bunkerkohle zu erhalten. Ebenſo konnten ſchwedi-
33 Dampfer nach Löſchung ihrer Ladung in Kopen-

agen keine Bunkerkohle erhalten, ſondern wur-
den nach Schweden verwieſen. Es iſt verſtändlich, daß dieſe
Zuſtände in Schweden Erſtaunen hervorgerufen haben.
„Nat. Tid.“ kann über die Urſachen dieſer Zuſtände mitteileu,
daß man in Kopenhagen nur e Bunkerkohlen
hat, die jedoch nur an Schiffe abgegeben werden dürfen, die
eine Beſcheinigung des dä niſchen Juſtizmini-
ſte riums und der eſandtſchaft vor-zeigen. Jn Schweden ſind indeſſen bedeutende Mengen deu t-
ſcher Kohlen vorhanden, die en keine beſonderen Beſtim
mungen gebunden ſind. Mit dieſen Kohlen haben ſich ver
ſchiedene däniſche Dampfer verſehen.

Es iſt ſeltſam, deutſche Regierung gegen neutrale
Regierungen, die ſich Englands Wünſchen betr. der Schädigung
Deutſchlands unterordnen, trotz der ihr in der Kohlenfrage
möglichen Preſſion noch immer nicht den geringſten Verſuch
zu Vergeltungsmaßnahmen unternimmt!

Dänemark und die UrBovtfrage.
Kopenhagen, 21. Oktbr. Da die letzte norwegiſche

Erklärung in der U-Boot-Frage eine grundſätzkiche Stel-
lungnahme und damit ſchon eine Antwort auf die Ententenote
enthält, iſt die Einigkeit des ſkandinaviſchen Vor
gehens in dieſer Frage tatſächlich bereits durchbrochen.
Es iſt anzunehmen, daß Dänemark nun ſeine eigene
Antwort geben wird, und es iſt vielleicht nicht zu gewagt,
die rn auszuſprechen. daß dieſe Antwort eine ab-
wartende Stellung ausdrücken wird mit Rückſicht darauf,
daß für die däniſche Regierung die Frage durch keinerlei Vor
fälle aktuell geworden iſt.

Freigabe holländiſcher Fiſchdampfer.
Der „Köln. Volksztg.“ zufolge machte der Londoner An

walt der Reedervereine in Mmuiden die Mitteilung,
daß er vom engliſchen Miniſterium des Aeußern die münd-
liche Mitteilung erhalten habe, daß die angehalte-
nen Fiſchdampfer von Ymuiden wieder freigegeber
worden ſeien.

Kohlen und Eiſennot in Hvlland.
Haag, 23. Oktbr. Nicht nur die Steinkohlenver-

ſorgung beſchäftigt aügenblicklich lebhaft die Gemüter in
Holland, auch die Deckung des Verbrauchs an Eiſen gibt
zu ernſten Befürchtungen Anlaß, nachdem vor kurzem die
deutſche Regierung ein vollſſtändiges Ausfuhrver-
bot für Eiſen und Eiſenerzeugniſſe nach dem Aus-
land, beſonders Holland, erlaſſen hat. Die Angelegenheit wird
in holländiſchen Handelskreiſen und namentlich auf den Schiffs-
werften lebhaft beſprochen. Es wird als wahrſcheinlich ange-
ſehen, daß die holländiſche Regierung zur Beſchlagnahme
der in Holland vorhandenen Eiſenvorräte übergehen
wird, um durch eine Verteilungsſtelle den Verbrauchern, be-
ſonders den Konſtruktionsanſtalten und Werften, den notwen-
zigen Bedarf zu ſichern. Andererſeits verlautet, daß unter

Umſtänden auch von deutſcher Seite eine Verteilungs-
ſtelle in Holland errichtet werden könne, die namentlich die
Art der Weiterverwendung des von Deutſchland näch
Holland gelieferten Eiſens und aller ſonſtigen Eifenerzenguiſſe

genau überwachen ſoll.
Demnach ſcheint in Holland unter W der deutſchen

r derſglve ſchamloſe Mißbrauch deutſchen Eiſens fürndliche Muni e nsyherſtellüng getrieben worden
zu ſein wie in der Schweiz!
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Amerika eryevt Schühenerjußzſorvrrnungen.
RNewyork, 18. Oktober. (Funkſpruch des W. T. B., ver-

ſpätet eingetroffen Der Hearſtſche ternativ-
nale Nachrichten dienſt berichtet aus Waſhington:
Die Vereinigten Staaten werden bei der britiſchen
und der franzöſiſchen Regierung wegen der Schädigung
amerikaniſcher Bürger durch die unrecht mäßige Zen-
fur der amerikaniſchen Poſt durch die Alliterten
Entſchädigungsanſprüche anmelden; ſie werden
ſich auf Millivnen von Dollars belaufen.

Berſchiedene Nachrichten
Stärkeverhältnis der Kriegführenden.

Jn einem Leitartikel ſchreibt der Baſler Anzeiger vom
17. d. Mts. „Auf der Seite des Verbandes rechnet man
damit, daß die Mittelmächte ſeit Beginn des Krieges
mit ihrer vollen Kraft kämpfen, während die Verbands-
mächte erſt Bruchteile davon ins Gefecht brachten.
Dem ſei s zuzuſchreiben, daß die Mittelmächte anfänglich
Erfolge verzeichnen gehabt hätten, die aber jetzt langſam
usgeglichen und ſchließlich ins Gegenteil verkehrt

wurden. Daß das Exempel ſchließlich für den Verband gut
ausgehen müſſe, liege ſchon in der ungleich viel größerenBevölkerung der Verbandsmächte begründet, die es nur aus-
zunutzen gelte, ein Faktor, deſſen Gewicht noch verſtärkt wer-
de durch die Abſchließung der Meere durch England und
durch den Umſtand, daß die Mittelmächte gezwungen ſeien,
überall nach zwei Fronten zu kämpfen, der Verband
aber nur nach einer Front.

Dieſe Rechnung ſcheint nicht übel. Sie hat aber ein
roßes Loch. Zunächſt iſt einer der gefährlichſten Gegner der
Nittelmächte, Frankreich, gleich zu Beginn des Krieges
nit einer im Verhältnis zu ſeiner Bevölkerung ungkeich
größ eren Kämpferzahl ins Feld gerückt als Deutſchkand.
Frankreich mußte deshalb das größte Intereſſe daran haben,
einen Zermürbungskrieg, ſondern einen raſch zum Ziel
ührenden Krieg zu führen, weil es nichts mehr hatte,
ſie entſtehenden Lücken nachzufüllen. Dazu kam,
ſaß es den erſten deutſchen Stoß faſt ganz allein auszu-
jalten hatte, während England noch faſt völlig fehlte. Was
ann Engla nd nach und nach auf den Kontinent brachte,
jenügte immer gerade ungefähr, die Front nachzufül-
en, von der die Engländer allmählich größere Teile über-
iehmen mußten. So iſt die engliſche Reſerve nicht mehr
azu gekommen, eine beſondere Rolle zu ſpielen, wie man
„as urſprünglich vielleicht hätte annehmen ſollen, ſondern
fie iſt Stück für Stück von der Weſtfront aufgezehrt worden.
Es iſt ihr nur gelungen, gewiſſe Kräfte für die bis jetzt noch
niſtt ſonderlich glücklichen Feldzüge im Orient freizubekom-
men. Die kleinen Staaten des Verbandes, die durch die
Summe ihrer Streitkräfte ebenfalls einen weſentlichen Fak-
tor in den Berechnungen des Verbandes ſpielten, ſind in der
Hauptſache erledigt. Am unberührteſten iſt noch Ftalien,
das nach vorübergehendem Rückſchlag raſch eine eigene Of-
fenſive aufnehmen konnte, aber auch Italien hat jetzt ſo
ziemlich alles unter den Fahnen, was es aufzubringen hat.
Der neueſte Verbandsgenoſſe, Rumänien, iſt ſchon nach
kurzer Kriegführung in eine üble Situgti.on geraten
und zum mindeſten paralyſiert. Es bleibt ſo dem Ver
bande als hauptſächlichſter Faktor, auf den er immer wieder
hinweiſt, und mit dem er ſeinen bungskrieg, die
lange Dauer des Krieges zu rechtfertigen ſucht, nur das
große Menſchenreſervoir Rußlands. Wie ſteht es da
mit? Es iſt doch etwas eigentümlich, daß gerade dieſes
Land bisher die ſchwerſten Niederlagen zu verzeichnen hatte,
wo man doch meinen ſollte, daß gerade von Rußland die
größten Fortſchritte hätten erzielt werden müſſen. Es war
ſchon zu Beginn des Krieges zweifellos in gro
ßernumeriſcher Ueberlegenheit, und es hat auch
die furchtbarſten Verluſte relativ ſchnell ergänzt. Das nimmt
bei ſeiner rieſigen Bevölkerungszahl nicht weiter wunder,
und man rechnet ja beim Verbande damit, daß dieſes großes
Reſervoir noch lange nicht ausgeſchöpft ſei. Das wird ſtim-
men. Aber etwas anderes ſtimmt nicht, das iſt
die Anſicht, daß nun aus Rußland noch recht viel
herauszuſchöpfen ſei. So groß nämlich die Bevölke
rungszahl Rußlands iſt, ſo wenig dicht iſt die Bevöl-
kerung, ſo wenig und dünn geſät ſind auch die, tie
riſche Transportmittel ſparenden, Eiſenbah-
nen. Nur erſt recht wenig eingebürgert iſt die Menſchen
kraft und Menſchen ſparende Maſchine. Es liegt deshalb
auf der Hand, daß Rußland zwar tatſächlich ein recht großes
Menſchenreſervvir iſt, aber eines, das niemals ſo weit
ausgeſchöpft werden kann wie. die dichter bevölker-
ten Länder, zum Beiſpiel Frankreich. Jſt es nicht auf-
fallend, daß Rußland, das in Friedenszeiten Unmengen
von Nahrungsmitteln, von Landesprodukten aus-
führt, heute unter allen kriegführenden Län-
dern die größten Notſtände aufweiſt? Die Urſache
iſt einfach. Dem flachen Lande fehlt der Bauer. Der ganze
Landwirtſchaftsbetrieb iſt noch ſehr rückſtän-
dig und braucht für gleiche Quantitäten Getreide gegen
über Deutſchland zum Beiſpiel eine dreifach ſo große
An baufläche. Das aber braucht Menſchen. Man
kann ſie zwar wegnehmen, aber nur auf die Gefahr hin, daß
die land wirtſchaftlichen Arbeiten nicht richtig beſorgt und
Mißernten die Folge ſind. Es liegt ferner auf der Hand,
daß im Kriege gerade die arbeitsfähigſten Ele-
mente zuerſt einberufen werden, während die „un-
nützen Effer“ zurückbleiben. Nach dem braucht man ſich
nicht zu verwundern, wenn aus Rußland jetzt täglich
weitere Berichte über zunehmenden Notſtand kom-
men. Rußland hat zwar noch viele Menſchen, ob es ſie aber
entbehren kann, ohne daß alles zuſammenbricht, das
ſteht auf einem anderen Blatt.

Politiſche Rundſchaun
Ausland

Stürgkhs Nachfolger?
Der gemeinſame Finanzminiſter v. Koerber wurde am

Sonntag vom Kaiſer Franz Joſeph in Audienz empfangen.
Der Miniſter des Jnnern Prinz zu Hohenlohe erſchien
Sonntag und Montag zur Audienz beim Kaifer.

Aus Stadt und Umgebung
Notreifeprüfung.

Am Kgl. Domgymnaſium fand heute die Notreife-
prüfung des Oberprimaners Otto Göſchen, Sohn des
Amtsgerichtsrats G. hier, ſtatt. Derſelbe beſtand die Prü-
ung Er tritt demnächſt als Fahnenjunker beim Füſ.-Regt.

36 ein.

Der Verein für Heimatkunde
hielt geſtern Montag abend im „Herzvg Chriſtian“ eine
Verſammlung ab. Der Vorſitzende, Herr Ortmann, be-
zrüßte die Erſchienenen, und teilte mit, daß der weſtliche
Teil des ſonſt dem Verein überlaſſenen Kloſterkellers der
Volksküche zur Bergung pon Vvrräten überwieſen worden

ſichtige, jedoch nicht in der üblichen Form, ſo

iſt. Vöeiter, daßz Wilohauer Fucko fern Weißenfels dem
Muſeum eine Nachbildung des Guſtav-Adolf-Deukmals in
Meuchen geſcheukt habe.

Darauf nahm Bürovorſteher Burkhardt dasWort zu
ſeinem Vortrage über „Das Verſicherungsweſen und ſeine

neueſte Geſtaltung“. Er legte die Grundidee des Verſiche
rungsweſens Umlegung des Schadens auf möglichſt viele
Schultern und ſeine Entwicklung von den älteſten und
einfachſten Formen bis zur heutigen verwickelten Geſtaltung
klar, bis zur jüngſten Eutwicklungsform der öffentlichen
Lebensverſicherung. Einen ungünfſtigen Einfluß des Krie-
ges auf das Verſicherungsweſen befürchtet der Redner nicht.

Nachdem Herr Ortmann dem Redner den Dank des
Vereins für ſeinen eingehenden Vortrag ausgeſprochen
hatte, teilte Oberlehrer Dr. Taube mit, daß der Verein
auch an der Kriegswaiſenverſicherung teilzunehmen beab-

nöern indem er
für Kriegswaiſen aus dem Kreiſe des Vereins bisher ſei
freilich noch keine bekannt je ein geſperrtes Sparkaſſen
buch hinterklegen werde, das der Waiſe zur Konfirmativn
oder etwa zur Ausſteuer zur Verfügung ſtehen ſolle.

Schließlich berichtete Dr. Taube über die Kriegs
lage. Seit Ende Mai, wo er an gleicher Stelle das gleiche
Thema behandelte, ſeien zwar keine ſo augeufälligen Er-
folge eingetreten, wie im gleichen Zeitraum des Vorjahres.
Daß es ſich aber um eine Zeit entſcheidender Kämpfe handle,
beweiſe die Sommeſchkacht und die Kriegserklärung Rumä-
niens. Sei auch Verdun nicht gefallen, ſo ſeien auch ande-
rerſeits alle Durchbruchsverſuche der Gegner geſcheitert.

Jm Süden haben die Oeſterreicher ihre Offenſive auf-
geben müſſen, indes hat auch der Rückzug auf die Jſonzo-
ſtellung und die Aufgabe von Görz keine große Bedeutung,
denn es handelte ſich um eine ungünſtige Stellung, die the-
ovetiſch ſchon bei Kriegsbeginn aufgegeben war.

Die ruſſiſche Offenfive hatte große Kraft und
unzweiſelhaft gewiſfen Erfolg. Sie iſt zum Stehen ge-
bracht, und unter Hindenburgs Oberkommando die Oſt-
front geſichert.

Auf dem Balkan iſt die Lage nicht weſentlich verän-
dert.

8 Wochen nach der Kriegserklärung Rumäniens iſt
Konſtantza gefallen. Der vom Kaiſer vor 5 Wochen in Aus-
ſicht geſtellte entſcheidende Sieg in der Dobrudſcha iſt damit
erzielt. Falkenhayns Truppen eben bei Dorna Watra eben-
falls auf rumäniſchem Boden.

Der Seekrieg brachte die ſiegreiche Schlacht am Ska-
gerrack. Der verſchärfte U-Bootskrieg, durch den England
in wenigen Monaten niedergerungen ſein könnte, hängt von
der Lage auf dem Feſtlande ab. Die Entſcheidung liegt bei
Hindenburg. Hoffen wir, daß ſie günſtig fallen kann.

Auch an dieſe in manchen Einzelheiten ſehr intereſſan
ten Ausführungen knüpfte ſich eine Ausſprache.

Die Verſammlung war gut beſucht.
Ein Vortrag über die Unfatzſtener

findet morgen Mittwoch abends 8 Uhr bei Rülke ſtatt. An
geſichts der großen Bedeutung des Gegenſtandes und der
Notwendigkeit für jeden Händler oder Erzeuger, ſich damit
vertraut zu machen, wird zweifellos auf einen guten Beſuch
zu rechnen ſein. Amts und Gemeindevorſteher werden
durch eine landrätliche Bekanntmachung in dieſer Nummer
zu dem Vortrag eingeladen.

Grütz-, Rot- und Leberwurſt
markenfrei, wird für 1,20 Mark das Pfund morgen Mitt-
woch bei Fleiſchermeiſter Kellermann, Gotthardtſtraße, ab

ben.v Der erhöhte Preis der Grützwurſt iſt auf die bedeutend
verbeſſerte Qualität zurückzuführen.

Butter
wird am Sonnabend in den Verkaufsſtelken ausgegeben,
und zwar für jede Kreisfettmarke 60 Gramm zum Preiſe
von 31 Pfennigen.

Es ſei nachdrücklich darauf hingewieſen, daß die Marke
im Intereſſe eines geregelten Verkehrs am Mittwoch
ſpäteſtens am Donnerstag, abgegeben werden ſollte!

Die Regelung der Milch verſorgung

betrifft eine Bekanntngchung in dieſer r r Po
achtung wir namentlich Erzeugern und Händlern ange-
legentlich empfehlen.

Wettervorausſfage
Mittwoch, den 25. Oktober: Ziemlich trübe, vorwiegend

trocken mild.

Letzte Depeſchen
Mit Predeal das rumäniſche Petroleum

gebiet erobert.
Schwere eng liſch- franzöſiſche Niederlage

an der Somme.
Großes Hauptquartier, 24. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Wie der 22. Oktober, war auch der 23. Oktober ein Schlacht
tag von höchſter Kraftentfaltung. Um den Durchbruch um
jeden Preis zu erzwingen, ſetzten Engländer und Franzoſen ihre
mit ſtarken Kräften geführten Angriffe fort, ſie holten ſich trotz
ihres Maſſeneinſatzes nördlich der Somme eine ſchwere blutige
Riederlage. Nach Meldung von der Font liegen vornehmlich
weſtlich von La Transloy ganze Reihen von Toten überein-
ander. Die Haltung unſerer Truppen war über alles Lob er-
haben.

Beſonders zeichneten ſich das Brandenburgiſche Infanterie
Regiment Nr. 64, das Braunſchweigiſche Reſerve Infanterie
Regiment Nr. 92, das Rheiniſche Jnfanterieiegiment Nr. 29
und die bayeriſchen Jnfanterie-Regimenter Nr. 1 und Nr. 15
aus.

Südlich der Somme komm ein ſich vorbereitender franzöſi
ſcher Vorſtoß im Abſchnitt Ablaincourt- Chaulnes in
unſerem Vernichtungsfeuer nicht zur Entwicklung.
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Front des Dentfchen Kronprinzen
Seine Angriffe an der Somme wollte der Gegner durch

Angriſſe bei Verdun unterſtützen. Auſere Stellungen auf
dem Oſtufer der Mags lagen unter kräftigem Artilleriefeuer.
Die feindliche Jnfanterie iſt unter unſerer ſtarker Artillerie
wirkung in ihren Gräben niedergehalten worden. Die An
grifſsverſuche ſind damit vexeitelt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vom Meere bis zu den Waldkarpathen keine größe

ren Exeianile-

Front des wenerars rer avallerie Erzherzog varl
Südlich von Kronſtadtdeutſchen r öſterreichiſchungariſchen erlit

terten Kampfe Predegal genommen worden. 600 Gefan-
gene wurden eingebracht. Am Südansgange des R
Turmpaſſes iſt in den letzten Tagen ſtarker rumäniſcher Wi

d gebrochen worden.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

von Mackenſen
In ſcharfer Verfolgung des vor dem rechten Armeer

flügel in Auflöſung weichenden Gegners hat die Kavallerie
der Verbündeten die Gegend von Carg Murat erreicht,
Medſchidje und Raſowa ſind nach heftigem Kampf ge
nommen. Die Geſamtbente einſchließlich der am 21. Okto-
ber gemeldeten beträgt 75 Offiziere, 6633 Mann, eine Fah-
ne, 52 Maſchinengewehre, 12 Geſchütze, ein Minenwerfer.
Die blutigen Verluſte der Rumänen und der eilig herange-
führten ruſſiſchen Verſtärkungen ſind ſchwer.

Die Feſtung Bukareſt iſt erneut mit Bomben
worfen worden.

372

Mazedoniſche Front.
Lichts Neues.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Fliegerkampf zur See.
Berlin, 24. Oktober. (Amtlich.) Eines unſerer Maxine-

flugzenge belegte am 23. Oktober vormittags Hafenanlagen
und Bahnhof von Margate an der Themſemündung mit
Bomben. Am nachmittag des gleichen Tages wurde an der
flandriſchen Küſte über See ein feindliches Flugzenggeſchwa
der, beſtehen aus drei Flugbovten und zwei Landkampfflug-
zengen, von zwei deutſchen Seeflugzengen angegriffen und
nach erbittertem Luftgefecht in die Flucht geſchlagen. J
Lauf des Gefechts wurde ein feindliches Flugboot abge
ſchaſſen. Der Flugmeiſter Meyer (Karl) hat hiermit ſein
viertes feindliches Flugzeng vom Seeflugzenug aus vernich
tet. Nach einiger Zeit kamen die feindlichen Flugzeuge ver
ſtärkt durch ſechs weitere Landflugzenge zurück. Sie wur
den durch acht unſerer Flugzenge angegriffen und verijagt.

Der Chef des Admiralſtabs der Marine.
Die Kämpfe um den Paſubio.

Karlsruhe, 23. Oktober. Der „Zür. Tagesauz.“ meldet
aus Mailand: Der „Secolo“ berichtet, daß es im Ver-
laufe der neuen, wild entbrannten Kämpfe zwiſchen
Oeſterreichern und Jtalienern am Paſubis den er-
ſteren gelungen ſei, die Redoute am Paſubio zurück
su erobern.

Zur Einnahme von Konſtanza.
Kopenhagen, 24. Oktober. Zur Eroberung von Kon

ſt antza bemerkt Ekstrabladet, daß dies ein außeror-
dentlich wichtiges Ereignis ſei. Die Bedeutung
des Sieges könne nicht leicht überſchätzt werden. Die Ver-
bindung zwiſchen Bukareſt und dem Meere ſei jetzt
unterbrochen und der Lebensnerv Rumäniens
damit abgeſchnitten.

Kohlennot in Italien in Permanenz.
Bern, 23. Oktober. Nach Ausführungen des „Corr. d.

Sera“ über die jetzt abgeſchloſſenen Verhandlungen mitgder
engliſchen Regierung wegen Kohlenlieferunge n r
Jtalien wurde nur erreicht, daß die für die italieniſche
rine, die Staatseiſenbahnen und Munitionsfabriken be-
ſtimmten zum Preiſe von ungefähr 170 Lire geliefert werden
ſollen, und zwar lediglich in den hierfür nötigen Mengen,
Die Feſtſetzung der Preiſe der für die übrigen Jnduſtrien
und den Privotverbrauch beſtimmten Kohlen ſoll da
gegen dem Handel überlaſſen bleiben.

Aufgebracht.

Ymuniden, 23. Oktober. Der Dampfer „Nickerie“
vom Königlich-Weſtindiſchen Poſtdienſt wurde Samstag
abend von drei deutſchen Zerſtörern aufgebracht, nach
einer Unterſuchung aber wieder freigelaſſen. Er kam mit
8 Stunden Verſpätung in Ymuiden an. Man ſah in Zee-
brügge noch zwei niederländiſche Dampfer, von denen einer,
„Caledonia“ von Huelva nach Amſterdam mit Kupfer-
erz unterwegs, die deutſche Flagge führte.

Ubvootsbente.
Konſtantinopel, 24. Oktober. Der Heeresbericht vom

23. d. Mts. erzählt:
Unſere Unterſeeboote verſenkten dieſer Tage

verſchiedene nach Konſtantza beſtimmte, mit Lebensmitteln
beladene Segelſchiffe und einen großen Dampfer
von 3000 Tonnen an der rumäniſchen Küſte.

HKriſtiania, 23. Oktober. (Ritzau.) Einem Telegramm
zufolge iſt der norwegiſche Dampfer „Raffſund“,
von Narwik nach England mit Erz unterwegs, geſtern 130
Seemeilen nordweſtlich von Marſtenen verſenkt worden.
Die Beſatzung iſt in Haugſund eingebracht worden.

Vardö, 24. Oktober. Von ſechs Frachtdampfern,
die geſtern von hier nach Archangelsk ausgefahren waren,
ſind heute vier hierher zurückgekehrt, weil ſie von
einem Unterſeeboot geſichtet worden waren. Die
Beſatzungen teilen mit, daß ſie geſehen hätten, daß ein
Fiſchdampfer verſenkt worden ſei. Man fürchtet,
daß die beiden nicht zurückgekehrten Damp-
fer verſenkt worden ſind.

Kriſtianiag, 23. Oktober. Der Dampfer „Seeunda“,
von Haugeſund, 1912 Tonnen, iſt verſenkt worden. Der
Dampfer „Edam“ aus Kriſtiania iſt nach Emden auf-
gebracht worden. Ebenſo wurde der Dampfer
„Fjeldli“ aus Bergen nach einem deutſchen Hafen
gebracht. Der Dampfer „Grönhaug“, 667 Tonnen,
iſt 100 Meilen von der engliſchen Küſte verſenkt wor-
den. Das Schiff war von Göteborg nach Hull mit einer
Ladung Eiſen unterwegs. Es wurde bei Tagesanbruch von
einem Unterſeeboot angehalten. Die Mannſchaft erhielt
zwei Minuten Zeit zum Verlaſſen des Schiffes. Später
wurde ſie von dem norwegiſchen Dampfer Losna aufge
nommen.

Wie deutſche Seeleute handelu.
Bergen, 23. Oktober. (Ritzau.) Die Beſatzung des eng-

liſchen Dampfſchiffs Yola iſt geſtern hier eingetroffen. Sie
teilte mit, ein deutſches U-Boot habe am Donnerstag nörd-
lich von Vardö die Yolag, die von Cardiff nach Archangelsk
mit Kohlen unterwegs geweſen ſei, verſenkt. Die Mann
ſchaft habe reichlich Zeit erhalten, in die Boote zu gehen.
Jnfolge Sturmes habe das U-Boot die Rettungsboote ins
Schlepptau genommen und ſie in die Nähe der Küſte ge
bracht. Als das Schlepptau geriſſen ſei, hätten die Deutſchen
die Engländer an Bord genommen und ſie ſpäter einem
norwegiſchen Dampffchiff abgeliefert, das ſie nach Vardö ge-
bracht habe.
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Leipzigerstraße 100, Erdgeschoß, I. und II. Stock
Kleiderstoffe, Seidenstofte,

WeT d

Jackenkleider, Mäntel, Röcke, Gegr.
Kleider, Blusén., VUnterröcke., Morgenröcke, 1865.

Kinder- Bekleidung für Mädchen und Knaben.
Leinen waren Wäsche R Teppiche R Gardinen.
aXnXTÖ en nooefngIlM])ßhFIONRhhMooSGÖAGG..s GS este Maßanfertigung. Gewissenhafte Beclienung-

Auf Veranlaſſung des Königlichen Landrats treffen heute

erſtkl. Oſtfrieſiſcher und Holländer h

l

W v 3r 99 e N.S Milchkühe a
ſowie Bullen, Hkiere und Zugochſen

bei mir ein.

August Quack, Kreishändler, Fernruf 26.
Butterverteilung. Grützwurſt. Dreharbeit

bend, den 28. ber 19161 Von Mittwoch, den 25. Oktobero Vene n dbeahe De r lau-1916, vormittags ab wird im Laden kür kleinere Maschinen
fende Woche gültigen Kreisfettmar- des Fleiſchermeiſters Kellermann, fabrik o Vergeben
ken in den bekannten Verkaufs-bier, Gotthardtſtraße 29 Grütz-, Rot R. Brandt, NMarkranstädt.
ſtellen und Leberwurſt zum Preiſe von

Milchverſorgung.
Pom 1. November 1916 ab iſt der Verkehr mit Milch neu zu regeln.
Danach darf Vollmilch nur noch an beſtimmte verſorgungsberechtigte

Perſonen gegen Milchkarten abgegeben werden.
Es iſt beabſichtigt, die Verſorgung der Stadt Merſeburg mit

Vollmilch und Kindermilch (Vorzugsmilch) mit Hilfe der im Orte an
käfſigen Erzenger und der bisher hier tätigen Milchhändler auch weiter
durchführen.

Wer hiernach Milch weiter abgeben will (Erzeuger ſowohl wie
Händler) hat ſich ſobald als möglich, ſpäteſtens bis zum 26. Oktober 1916
abends 6 Uhr im Rathans, II Treppen, Zimmer Nr. 18 zu melden und
hierbei anzugeben:
Erzenger: 1. welche Mengen Milch ſie vom 1. November 1916 ab voraus

ſichtlich regelmäßig ſelbſt erzeugen und an verſorgungsbe-
rechtigte Verbraucher der Stadt Merſeburg abgeben können.

Molkereien 2. welche Mengen Milch ſie vom 1. November 1916 ab vor-
u. Händler ausſichtlich regelmäßig in die Stadt Merſeburg zum

r n ertauf an vorſorgungsberechtigte Verbraucher ein
ühren.

Die Händler haben hierbei gleichzeitig die Herkunft der einge
führten Milchmengen anzugeben.

Die Angabe hat getrennt nach
a) Vollmilch,
d) Kindermilch,
o) Magermilch,

9H) ſonſtige Milcherzeugniſſe (Sahne, Buttermilch uſw.)
zu erfolgen.

u

Wer zur Abgabe und zum Handel mit Milch im Bezirke der 1,20 für das Pfund abgegeben.Stadt WMerjeburg zugelaſſen wird, erhält hierüber vom Magiſtrat einen auone e beeren den dontter cher z t tie 1916. 1 Morgen Feld

Ausseis. Auf jede Kreisfettmarke werden Der Magiſtrat.r Anderen Perſonen iſt die Abgabe und der Handel init Milch im
Bérkern der Stadt Merſeburg vom 1. November 1916 ab verboten.

Die Namen der zugelaſſenen Verkanufsſtellen werden demnächſt

amtlich bekannt gegeben. eNähere Anordnung folgt ſpäter.
Merſeburg, den 23 Oktober 1916.

mehrere Jahre zu pachten ge-60 Gramm Butter zum Preiſe von h r perten ter s J
31 Pfennig zugeteilt.Jm Uebrigen bleibt es bei dem Heiratsgesuch. Ecke r S
bisher bekannten Verfahren. net 9 x23. Oktober 1916. wei junge Herren in angenehmer S

NMerſeburg, den der Digeiſra Stellung, ſuchen Bekanntſchaft mit Vermietungen.

Vettfedern und

Der Magiſtrat.
Charakters, häuslich und wirtſchaft Möbliertes

äter Vera Wohn und Schlafzimmer
gabe der näheren Verhältniſſe undSämtliche bei uns gezeichneten
Photographie unter W. 100 an die u vermieten

errrerrrrrr i Expedition d. Blattes zu ſenden. Unter- Altenburg 9.e z Daunen ee Zur Saat W
offeriert zur Frühjahrsbeſtellung

S Victoria Erhsenanerkanntes Saatgut von der Landwirtſchaftskammer der Provinz
Sachſen, Halle a. S., ſehr ertragreich an Körner und Stroh

mit Mk. 50.00 pro 50 kg.
Bei Entnahme größerer Poſten, Preis nach Vereinbarung. Der

in guter ſtaubfreier Ware
noch in allen Preislagen

vorrätig.

Otto Dobkowitz,
ERntenplan S.

der IV. Kriegsanleihe
können von heute ab an unserer Kasse vorm, von

9 Uhr gegen Vorlegung der Abrechnungen in
Empfang genommen werden.

Merseburg, den 24. Oktober 1916.
Vorschuss- Verein zu Merseburg

E. G. m. b. H.
E. Hartung. F. Heyne. Ortmann.

Auimerksame MausßigsteBedienung. 00000000000 Preise.u 00000000000Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehüäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,

Verſand erfolgt gegen Saatkarte und Nachnahme oder gegen VorR auszahlung, in einzuſendenden Säcken.
Fr. Müller.

Geſucht werden:

7 zum möglichst sofortigen Antritt gesucht.

1 Barbier r R.20 Montagearbeiter, d RKesselw äürter

Gffentlicher Saatgutwirtſchaft Klosterrode, Kr. Sangerhausen

10 Schloſſer,

1 Schriftſetzer,

30 Grubenarbeiter,

Arb eit sna chw ei g Poſt und Bahnſtation Blankenheim a. Tunnel.

10 Schmiede,

t S ekchinennſtr, Kmmoniakwerk Leuna bei Merseburg,.

3 S eſſet und Mecha- zugl. Maschinenführer, gesucht.

Hälterſtr. 30. Telephon 218. 77 7z Tüchüge Ranglerer
2 Schuhmacher,

nikerlehrlinge, Th. Groke, A. G3 Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Bettteclern und Betten.
10 Frauen als Brikettver-

n M man5 anenearGartenarbeit, m Zzeitungsbote
1 jüngeres Mädchen zurwo Fernspr. 259. v Aufwartung. (BRaclfahrer)wenn Es ſuchen Stellen Rad wird gestellt, sofort gesucht. Zu erfragen in der

Solide 0 Gros 8 an d do o000000 Acte ar e ecareganezedigge Seschältsstelle des Merseburger Tagehlattes
tere Beſchäftigung. Hälterstrasse No. 4.
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Beilage zu Vr. 251 des Merſeburger CTageblattes
Kreisblatt

Mittwoch, den 25. Oktober 1916.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Löſung der polniſchen Frage?

Jn parlamentariſchen Kreiſen iſt man der Anſicht, daß die
Löſung der polniſchen Frage jetzt unmittelbar bevorſteht. Die
Reiſe des Kanzlers ins Hauptquartier, wo er mit dem öſter
reichiſchen Miniſter des Aeußern, Baron Burian, zuſammen
traf, ſowie ein Beſuch, den der Kaiſer am Montag dem Reichs
kanzler in Begleitung maßgebender militäriſcher Perſönlich
keiten abſtattete, werden damit in Verbindung gebracht. Viel
leicht werden die Beratungen des Reichstages, die am Donners
tag wieder ihren Anfang nehmen, endlich das Geheimnis klä
ren, das bisher noch über den Beratungen lagert.

Der Spirituspreis im Hauptausſchuß. t
Der Hauptausſchuß des Reichstages ſetzte Montag die

Beratung der Ernährungsfragen fort und erörterte zunächſt
Fragen der Produktion und des Preiſes. Gegenüber den
in der Freitagsſitzung geäußerten Beanſtandungen des Prei-
es erklärte ein Vertreter der Reichsbranntwein-
ſſte hle, die Preiſe würden vom Ausſchuß der Spirituszen-
trale nach Genehmigung der Branntweinſtelle feſtgeſtellt.

Im letzten Frühjahr habe der Aufſchlag 78 Mark betragen.
Bei den ſchwierigen Verhältniſſen der Brenner ſei die vor

geſehene Erzengung von rund drei Millionen Hektoliter
nicht erreicht und die Befriedigung des Heeresbedarfs in
Frage geſtellt worden. Da die Branntweinſtelle die Ver
antwortung dafür trage, ſei ſie mit der Erhöhung der Preiſe
guf 99 Mark vorgegangen, um die Produktion anzureizen
und den Heeresbedarf ſicherzuſtellen. Die landwirtſchaft
lichen Brenner hätten eine ſo weitgehende, von der Brannt
weinſtelle aber notwendig gehaltene Erhöhung des Preiſes
nicht verlangt, den Brennern könne alſo dieſerhalb kein
Vorwurf gemacht werden.

Ein Redner des Zentrums erklärte ſein Einverſtänd-
nis mit der Einſchränkung der Spirituserzeugung, um eine
größere Menge Kartoffeln der menſchlichen Ernährung ſicher-
zuſtellen. Der Spirituspreis ſei zu hoch, weder der Klein-
brenner noch der Großbrenner hätten Anſpruch auf einen
ſo ungerechtſertigten Preis. Während Spiritus für Beleuch-
tungszwecke 1,50 Mark das Liter koſte, beſtehe für landwirt-
ſchaftliche Zwecke der Ausnahmepreis von 55 Pfennig das
Liter. Das müſſe geändert werden.

Ein Vertreter der Sozialdemokraten beanſtandete eben-
falls den hohen Spirituspreis.

Präſident des Kriegsernährungsamts v. Batocki ent
gegneie, ihm ſtehe bereits das Recht auf Preisfeſtſetzung zu.
Ob der Spirituspreis herabgeſetzt werden könne, ſei eine
ſchwere und verantwortungsreiche Frage. Er habe mit Füh-
rern des Brennereigewerbes unterhandelt, ſie hätten von
ihrem Standpunkt aus die Höhe des Preiſes bedauert, ſie

könnten aber nicht die Stellungnahme der Branntweinſtelle
bekämpfen, weil ſie nicht überſehen könnten, ob eine Preis-
hergbſetzung ungenügende Lieferung von Spiritus zur Fol-

gehabe. Der Präſident äußerte ſich über die Erzeugung
von Holzſpiritus, die nicht in der Menge erfolgen könne,
wie vielfach angenommen werde. Zur Sicherſtellung der Spi-
rituskieſerung werde die Verwendung zur Herſtellung kos-
metiſcher Mittel eingeſchränkt oder verboten, wenn auch dieſe
Maßnahme für die in den einſchlägigen Fabriken beſchäftig-
ten Arbeiter bedauerlich ſei. Es ſei eine Verorönung in
Vorbereitung, wonach diejenigen. Brennereien, die am 15.
November mit Brennen noch nicht begonnen hätten, das
Brennrecht verlieren ſollten.

Ein konſervativer Redner beſtritt entſchieden, daß
von einer Bewucherung des Heeres und der Bevölkerung
durch die Brenner geredet werden könne. Viele Brenner
ſtänden im Heeresdienſt und die zurückgebliebenen Frauen
wiüßten bei dem Mangel an geeigneten Arbeitskräften und
infolge anderer Schwierigkeiten nicht, wie ſie die Brenne-
reien weiter betreiben ſollten. Dabei würden nicht nur keine
Gewinne erzielt, ſondern mit Schaden gearbeitet. Deshalb
wollten viele Vrennereien ihre Betriebe nicht weiterführen.
Der für Kriegszwecke nötige Spiritus müſſe aber beſchafft

werden, ſo daß entſprechende Preiſe zu bezahlen ſeien. Die
Sie hätten ebenſo wie andere Gewerbe ein Recht auf

xriſtenz. SEin Vertreter der Reich sbranntweinſtelle ging
auf die Preisbildung für Spiritus näher ein.

Jm Hauptausſchuſſe des Reichstages ſind die Parteien
übereingekommen, die Beratungen des Ausſchuſſes möglichſt
zu beſchleunigen. Für die Vollverſammlung des Reichs
tages iſt nachſtehender Arbeitsplan aufgeſtellt worden: Jn
dieſer Woche ſollen die Beratungen über die auswärti-
gen Angelegenheiten, den Belagerungszu-
ſtand und die Zenſur erörtert werden, in der kommen
den Woche ſollen für Montag und Dienstag die Beratungen
der vorliegenden kleineren Geſetzentwürfe vorbehalten
bleiben. Der Mittwoch iſt ein Feiertag und wird ſitzungs-
frei bleiben. Die drei letzten Tage der nächſten Woche ſollen
der Erörterung der Ernährungsfragen gewidmet werden.
Wenn dieſer Arbeitsplan eingehalten wird, ſo könnte die
Vertagung des Reichstages am 4. November erfolgen.

Der Kaiſer
traf anläßlich des Geburtstages der Kaiſerin in Potsdam
ein. Am Montag vormittag nahm er im Reichskanzler-
palais einen längeren Vortrag des Reichskanzlers
entgegen.

Die Beſtimmungen für die Zenſur
ſollen geſammelt werden und in Buchform erſcheinen, um
ſo im inneren Dienſt der Zenſur handlich geſammelte Ver-
wendung zu finden. Es wäre u. E. ſehr wünſchenswert,
wenn dies Büchlein auch der deutſchen Prete zur Verfügung
geſtellt würde, die bekanntlich mit den Zenſurbeſtimmungen
ebenſo viel zu tun hat wie die Zenſurſtellen.

Ausland
Nach Stürgkhs Ermordung.

Der Wiener Spezialberichterſtatter des Budapeſter
„Uiſzag“ hatte eine Unterredung mit dem Leiter der poli
zeilichen Strafabteilung, Stuckart, der am Verhöre Adlers
teilnahm. Adler war auffallend ruhig. Er kümmert ſich
um gar nichts. Nicht um ſein Schickſal, nicht um die nieder
ſchmetternden Tage, die er ſeinem Vater bereitete. Polizei
rat Dehnal ſagte dem Korreſpondenten: Adler iſt ein exal
tierter Menſch, der wahrſcheinlich ohne Mitſchuldige

handelte. Er wird nicht auf Grund des Ausnahmegeſetzes
abgeurteilt, ſondern auf Grund des F 134 des öſterreichiſchen
Strafgeſetzes. Dieſer und F 136 verurteilen den Täter und
Mitſchuldige zum Tode durch den Strang. Mildernde
Umſtände beſtehen nicht, doch werden die Nerven-

ärzte noch Gutachten abzugeben haben. Vielleicht gibt es
pathologiſche Symptome, aber an der vollen Zu rech
nungsfähigkeit zweifelt niemand. Demſelben
Berichterſtatter der Zeitung äußerte der erſte Sekretär der

öſterreichiſchen ſozialiſtiſchen Partei, Ferdinand Skaret, u.
a., daß Adler viele Feinde hatte. Er war Anhänger der ra-
dikalſten Richtung und wandelte ſtets Sonderwege.
Dem Wiener „Volksblatt“ zufolge ſteht eine o ffisielle
Kundgebung des ſozialdemokratiſchen Purtrivorſtan-

des von Oeſterreich zu der Ermordung des öſterreichiſchen
Miniſterpräſidenten bevor. Der Parteivorſtand werde in
einer Tagesordnung die Ermordung durch einen Angehö-
rigen der ſozialdemokratiſchen Partei als eine mit den ſo-
zialiſtiſchen Prinzipien niemals zu verein-
barende Gewalttat von ſich weiſen. Ein Antrag in
dieſem Sinne liege bereits dem Parteivorſtand vor.

Reichskanzler v. Bethmann H ollweg hat dem Mi-
niſter des Auswärtigen Baron Burian im eigenen Na
men ſowie namens der deutſchen Regierung anläßlich der
Ermordung des Grafen Stürgkh die wärmſte Teilnahme
ausgeſprochen. Der König von Bulgarien hat dem
öſterreichiſch- ungariſchen Geſanöten in Sofia das Beileid
ausgedrückt mit dem Erſuchen, ſeine Teilnahme auch der

öſterreichiſchungariſchen Regierung bekauntzugeben. Ferner
hat der bulgariſche Oberbefehlshaber Jekow telegraphiſch
der öſterreichiſch- ungariſchen Regierung ſein aufrichtigſtes
Beileid ausgeſprochen.

2

Aus Stadt und Umgebung
An die Landwirte der Provinz Sachſen.

Der Präſident der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen wendet ſich unter e Ok
tober mit folgenden Worten an die Landwirte der Provinz:

Nachdem, wie ich es nicht anders erwartet habe, die
Landwirtſchaft der Provinz Sachſen das Jhrige dazu veige
tragen hat, um durch Zeichnung der Kriesanleihe dem
Vaterlande die Mittel zur Schlagfertigkeit der Armee zu

ſichern, trete ich heute mit einer neuen Bitte an meine Be
rufsgenoſſen heran.

Infolge der ungünſtigen Witterung und des großen
Mangels an menſchlichen und tieriſchen Arbeitskräften hat
ſich die Einerntung der Kartoffeln gegenüber anderen Jah-
ren beträchtlich verzögert. Dadurch ſind in zahlreichen Be-
darfsgebieten ernſtliche Störungen in der Verſorgung der
Bevölkerung mit Kartoffeln eingetreten.

Jch kenne aus eigener Erfahrung die ungeheuren
„Schwierigkeiten, die gerade in dieſer für unſere Vrp-
vinz ſchwierigſten Arbeitsperiode auf unſerer Landwirt-
ſchaft laſten, und trotzdem bitte ich, daß doch jeder, unbe-
kümmert um alle die Erſchwerniſſe, die auch ſonſt die Ar
beitsfreudigkeit in der Landwirtſchaft wohl lähmen könn-
ten, ſein Beſtes daran ſetzen möge, um durch Bereit-
ſtellung und Lieferung von Kartoffeln den Notſtand
überwinden zu helfen, welcher augenblicklich in un-
ſerer Kartoffelverſorgung beſteht. Iſt doch nach den unver-
gleichlichen Leiſtungen unſeres Heeres draußen im Felde
das Gefühl von der Gewißheit der Verſorgung unſerer Be-
völkerung mit Nahrungsmitteln das wichtigſte Mittel um
die Vernichtungspläne unſerer Feinde zum Scheitern zu
bringen“.

Vorſorge für die Kartoffelernte 1917.
Die Sicherſtellung der nächſten Kartoffelernte beruht

im weſentlichen auf der richtigen Auswahl der Pflanzkar-
toffeln. Die Sorge hierfür muß bereits jetzt beginnen, denn
es iſt durchaus nicht gleichgültig, ob zum Pflanzen nür die

dazu geeigneten Knollen verwendet, oder ob erſt aus den
im Frühjahr noch vorhandenen Reſten einfach nach der
Größe die für die Pflanzung vielleicht noch brauchbaren
Knollen herausgeieſen werden. Beſonders für den Weſten
unſeres Vaterlandes kommt noch hinzu, daß die Pflanzzeit
teilweiſe ſo früh beginnt, daß es nicht mehr möglich iſt, das
Pflanzgut im Frühjahr noch rechtzeitig aus Exzeugergebie-
ten im Oſten heranzuſchaffen. Die Hauptgeſichtspunkte für
die Auswahl und die richtige Ueberwinterung der Pflanz-
kartoffeln ſind in dem ſoeben erſchienen Flugblatt 22 der Ge-
ſellſchaft zur Förderung des Baues und der wirtſchaftlich
zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln E. V., von Herrn
Geh. Regierungsrat Dr. Appel, Berlin--Dahlem, zuſam-

mengeſtellt. Das Flugblatt iſt gegen Voreinſendung einer
Zehnpfennigmarke von der Geſchäftsſtelle der genannten

„Geſellſchaft in Berlin W. 9, Eichhornſtraße 6 II, zu bez en.
Die Friſt für die Anmeldung der ausländiſchen nnb ver im

Ausland befindlichen Wertpapiere
läuft am 31. Oktober d. J. ab. Bei der Wichtigkeit dieſer
Beſtandsaufnahme, welche ſchon durch die auf die Unter-
laſſung der Anmeldung geſetzten ſtrengen Strafen (1 500
Gelöſtrafe oder drei Monate Gefängnis) entſprechend her-
vorgehoben wird, ſeien ſämtliche Beſitzer ausländiſcher uſw.
Wertpapiere nochmals auf die Verpflichtung hingewieſen,
daß ſie ihren Beſitz an Aktien, Anteilſcheinen, Zertifikaten,
Schuldverſchreibungen jeder Art, die von ausländiſchen Ge-
ſellſchaften, Gemeinweſen, Staaten uſw. ausgegeben worden
ſind, ferner auch ihren etwa im Ausland befindlichen Beſitz
an (in ländiſchen oder ausländiſchen) Wertpapieren bei der

Reichsbank mit dem dort erhältlichen vorſchriftsmäßigen
agwrmular bis zum 31. Oktober 1916 anzumelden haben. An-
meldepflichtig iſt in erſter Linie ſtets der Eigentümer der
„Wertpapiere. Hat er aber die Wertpapiere an eine inlän-
diſche Bank, Sparkaſſe, Kreditanſtalt, Genoſſenſchaft uſw. oder

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

85] Nachdruck nerkaken
zzu den drei Männern gewendet, von denen er ſich im

nächſten Augenblick umgeben ſah, erklärte der Chauffeur
mit einer noch vor gewaltiger Entrüſtung bebenden Stimme:

„Er würde ihn umgebracht haben der Hund, der
elende. Wenn das ein Duell iſt, dann kann ſich der
Strauchdieb, der einen von hinten niederſticht, auch einen
Duellanten nennen. Aber was iſt's mit meinem Herrn
Grafen Jch hoffe, er iſt nicht tot.“

Er erhielt keine Antwort, denn da er ſich in der
Aufregung ſeiner deutſchen Mutterſprache bediente, hatte
keiner ein Wort verſtanden. Aber er brauchte auch keine
Antwort, denn er ſah zu ſeiner namenloſen Freude,
daß Hoiningen, während der neben ihm kniende Arzt
ſeine Bruſtwunde unterſuchte, die Augen aufſchlug, und
daß ein kleines, etwas wehmütiges Lächeln über ſein
Geſicht huſchte, als er den treuen Haſenkamp erkannte.
Jm nächſten Moment freilich hatten ſeine Lider ſich ſchon
wieder geſchloſſen, und er war in die vorigo Bewußt-
loſigkeit zurückgeſünken. Aber wenn ſein Herr nur lebte,
ſo war noch nichts verloren. Eine Natur wie die ſeinige,
würde ſich ſchon wieder durchhelfen, das war die felſenfeſte
Ueberzeugung des braven Burſchen. Und nun hatte er
auch wieder Beſonnenheit genug, um aus allen Winkeln
des Gedächtniſſes ſeine franzöſiſchen Sprachkenntniſſe zu
ſammenzukratzen. Er erklärte dem einen der beiden
Herren, die ihn fortwährend mißtrauiſch betrachteten, ohne
daß ſie doch gewagt hätten, ihn zur Rede zu ſtellen, wer
er ſei, und daß er das allerbeſte Recht habe, ſich des
Verwundeten anzunehmen. Er verlangte zu wiſſen, was
mit dem Grafen geſchehen würde, und als man ihm
ſagte, daß er in dem bereitſtehenden Wagen nach dem
Hotel zurückgebracht werden ſolle, erklärte er, daß er be
hilflich ſein wolle, ihn zum Wagen zu tragen, und daß er
dann mit n Fahrrad vorausfahren werde, damit alles

ſeine Aufnahme bereit ſei. Der Arzt, der nur einen

leichten, proviſoriſchen Verband angelegt hatte, zeigte ſich
damit einverſtanden, und zehn Minuten ſpäter ſauſte Haſen-
kamp, mächtig in die Pedale tretend, desſelben Weges
zurück, den er vorhin gekommen war.

18. Kapitel.
Der plötzliche Wetterumſchlag, der nach der Anſicht

aller ſachkundigen Leute für mindeſtens eine Woche Regen
und Sturm verhieß, hatte der von Miß Sylvia mit ſo
großen Erwartungen unternommenen Automobiltour noch
vor Erreichung des vorgeſetzten Zieles ein Ende bereitet.
Und unter den Teilnehmern, die ſich für die letzte Etappe
der Fahrt zuſammengefunden hatten, war wohl nicht ein
einziger, der darüber etwas wie aufrichtiges Bedauern
empfunden hätte. Seit dem Augenblick, wo nach Hoiningens
Verabſchiedung Miſtreß Leland und bald nach ihr auch
Miſter Pendleton zu den beiden Damen geſtoßen waren,
hatte ſich wohl niemand mehr ein beſonderes Vergnügen
von der Fortſetzung des Ausfluges verſprochen. Zum
erſten Make lag es wie ein Schatten des Mißtrauens und
der Verſtimmung zwiſchen Väter und Tochter, wenn ſie
ſich auch beide nach Kräften bemühten, in ihrem Benehmen
nichts davon zutage treten zu laſſen. Sylvia fand, daß
ihr Vater nicht mit jener üebovollen Offenheit gegen ſis
verfuhr, an die ſie bisher bei ihm gewöhnt geweſen war,
und Miſter Pendleton, ſo wenig er ſeine Tochter einer
ernſtlichen Verfehlung fähig glaubte, grollte ihr doch ein
wenig wegen all der Sorgen und Aufregungen, die ſie
z mit dieſer unglückſeligen Chauffeurgeſchichte bereitet
hatte.

Von d. m angeblichen Weſtenholtz ſelbſt war ſeit dem
Vormittag, wo ſie ſeinen Brief erhalten hatte, und wo ihr
Vater ihr geſagt, daß es unter ihrer Würde wäre, einem
unter falſchen Namen aufgetretenen Betrüger zu ant-
worten, nicht mehr die Rede geweſen. Sylvia war zu
ſtolz, um ihren Vater nach dem wirklichen Namen des
Chauffeurs und nach der Huelle zu fragen, aus der er
ſeine Kenntnis geſchöpft habe. Und wenn ſie einen Herzens-
kummer empfand, ſo war ſie ſtark genug, dieſen Kummer
in ihrer Bruſt zu verſchließen und niemanden ahnen zu
laſſen, was ſie litt. Ob ſie trotz ihres Vaters Verſicherung
wirklich in innerſter Seele davon überzeugt war, daß alle
Klugheit, Zartbeit, Liebenswürdigkeit und Ritterlichkeit,

die ſie während der wenigen Tage ihres Beiſammenſeins
an dem jungen Chauffeur beobachtet, nur Komödianten-
tricks eines Hochſtaplers geweſen waren, konnte darum
auch niemand von ihr erfahren. Sie vermied es einfach
ebenſo gefliſſentlich, ſeinen Namen zu nennen, wie es
von den anderen vermieden wurde. Und jeder, der die
Unterhaltungen zwiſchen den vier Perſonen belauſcht hätte,
wäre ſicherlich bald zu der feſten Ueberzeugung gelangt,
daß die Perſönlichkeit des verſchwundenen Chauffeurs bis
auf das letzte Erinnern aus ihren Gedanken ausgetilgt ſei.

Auch Frau von Riedberg fühlte ſich nicht mehr be-
haglich und hatte ſchon ſeit dem Augenblick ihrer erſten
Begegnung mit Miſtreß Leland das Ende der Tour her
beigeſehnt. Zwar der Brief, den ſie aus Königsruh an
Miſter Pendleton geſchrieben, hatte ihr in ſeinen Augen
das für ſie ſehr wertvolle Anſehen einer gewiſſenhaften Frau
gegeben und hatte ihn, nachdem er mit bedeutendek Ver-
ſpätung in ſeinen Beſitz gelangt war, veranlaßt, den Argwohn ſahen zu laſſen, den er gegen die würdige Dame

geſchöpft. Aber im großen und ganzen war ihre Stellung
doch eine ziemlich unhaltbare geworden. Sylvia zeigte ſich
bei aller Freundlichkeit doch ſo zurückhaltend, daß da
durch jede Möglichkeit einer abermaligen vertraulichen
Annäherung ausgeſchloſſen wurde. Und die Konkurrenz
der hübſchen, eleganten amerikaniſchen Witwe mußte
etwaige Bemühungen um Miſter Pendletons Gunſt von
vornherein als ganz ausſichtslos erſcheinen laſſen. So kam
ſich die vortreffliche Dame mit gutem Grund recht über
flüſſig vor, und ſie wäre gewiß die letzte geweſen, einen
Widerſpruch zu erheben, als man beſchloß, auf die Voll-
endung der Tour zu verzichten und nach der Ablohnung
des einſilbigen Bartels mit der Eiſenbahn nach Frankfurt
zurückzukehren. Miſter Pendleton war mit all ſeinen Ge
danken ſchon wieder in Paris, wo die im Stich gelaſſenen
wichtigen Geſchäfte auf ihn warteten, und Miſtreß Leland
ſehnte ſich nach Trouville, das einem verwöhnten Welt-
kinde ihrer Art doch ganz andere Vergnügungen und Zer-
ſtreuungen zu bieten hatte als eine Autofahrt, bei der
man eine Frau von Riedberg als Anhängſel mit in den
Kauf zu nehmen hatte.

Fortſetzung folgkt.)



an einen in ländiſchen Kaufmann im WBetrieve veſſen Han-
delsgewerbes unverſchloſſen zur Verwahrung oder als
Pfand übergeben, ſo liegt dem betreffenden Verwahrer die
Anzeigepflicht vob.

800 Kiſten Büchſenmilch verfault!!
Durch die heſſiſchen Blätter ging vor einigen Wochen

die Nachricht, daß im Mainzer Zollhafen 800 Kiſten ver-
dorbener Büchſenmilch lagerten, die der Zentral-Einkaufs-
Geſellſchaft (3. E. G.) in Berlin gehörten. Dieſe Nachricht
machte gewaltiges Aufſehen. Man hielt es für unglaublich,
daß eine Geſellſchaft, der das Deutſche Reich zum Einkauf
von Lebensmitteln eine Monvpolſtellung eingeräumt hat,
große Maſſen von Lebensmitteln habe verfaulen laſſen. Nun
mehr hat die Geſchäftsſtelle der Z. E. G. eine Mitteilung
veröffentlicht. welche die Angaben der Blätter beſtätigt.
Darnach hat eine Mainzer Firma die 800 Kiſten konden-
ſierte Milch aus dem Auslande eingeführt, mit der Abſicht,
ſie an die Mainzer Stadtverwaltung zu verkaufen. Die Z.
E. G. beſchl agnahmte die Sendung, entdeckte aber erſt
ſpäter, daß die Milch nicht haltbar war und bot darauf die
Milch der Mainzer Stadtverwaltung zum Kaufe an, die
aber den Kauf ablehnte. Jnzwiſchen war die ganze La-
dung verdorben. Jn einer Zeit, in der jeder Tropfen
Milch koſtbar iſt, ſind ſolche Vorkommniſſe unerhört.
Wie viel Schwache und Kranke hätten gelabt werden kön-
nen mit dieſer Milch, die man in den Rinnſtein ſchütten muß.
Es iſt mehr als leichtſinnig, koſtbare Lebensmittel über
haupt dem Verderben anzuſetzen. Leider ſtehen ſolche
Fälle nicht vereinzelt da: es iſt noch gar nicht lange
her, da mußten wir zu unſerem großen Bedauern erfahren,
daß Frühkartoffeln waggonweiſe auf den Bahn-
höfen verſfaulten. Werden ſolche Vorkommniſſe nicht
endlich einmal aufhören? Auch in ſolchen Fällen darf Un
kenntnis nicht vor Strafe ſchützen und von den Angeſtellten
einer ſtaatlich geſchützten Monopolgeſellſchaft muß dieſelbe
Umficht und Sorgfalt verlangt werden, wie von Privatange-

ſtellten. Nicht nur, wer Brotgetreide verfüttert
oder wer hamſtert, ob es Geld oder Nahrung iſt, ver
ſündigt ſich am Vaterlande, ſondern auch alle
die, welche deutſches Gut umkommen laſſen.

Untangliches Schuhwerk.
Durch die Bundesratsverorönung über untaugliches

Schuhwerk war der Verkauf von Schuhwerk, das vor dem
10. Jnli 1916 hergeſtellt iſt und den Vorſchriften des 8 1 Abſ.
1 nicht entſpricht, an Händler nur bis zum 31. Oktober 1916,
an Verkäufer bis zum 31. März 1917 geſtattet. Durch eine
neue Verordnung vom 19. Oktober 1916 iſt unter Aufhe-
bung dieſer Friſt allgemein der Verkauf bis auf weiteres
geſtattet worden. Auch die Ausführungsbeſtimmungen zu
der Verordnung über untaugliches Schuhwerk haben einige
Abänderungen erfahren. Bisher fielen nicht unter die Vervrdnung Zeug- und gernenſchuhe, Strand-,
Tennis-, Turn- Kletterſchuhe und derglei-chen, auch nicht gewendetes Schuhwerk, Tanz-
und Hausſchuhe, Pantoffeln und dergleichen. Das-
ſelbe gilt nunmehr auch für geſtiftete Spangenſchuhe und
Sandalen ſowie für Schuhe, bei denen die Laufſohle und der
Aatz aus Holz hen r a u mit anr ederfle Zu der bisberiaen timmung,. dad e wagen welcher der Abſatz an Leder beſtehen
muß, auf 1 Zentimeter von der Lauffläche an feſtgeſetzt war,
tritt ferner als neue Beſtimmung, daß bei Holzabſätzen
eine Stärke von 3 Millimeter genügt. Die Bezeichnung der
Stoffe, die geeignet ſind, Leder zu erſetzen, erfolgt nunmehr
unter Fortfall der bisherigen Beſtimmung durch Bekannt-
machung im Zentralblatt für das Deutſche Reich. Die von
dem Herſteller oder Händler, in deſſen Beſitz ſich die Ware
befindet, anzubringende Bezeichnung muß von jetzt an für
die Laufſohle die anſtelle von Leder verwendeten Stoffe an-
geben; für den Abſatz genügt der Vermerk „Nicht ausſchließ-
lich aus Leder vder zugelaſſenen Erſatzſtoffen“, für die übri-
gen Schuhteile der Vermerk „Nicht überwiegend aus Leder
vder zugelaſſenen Erſatzſtoffen“.

Sonderverluſtliſte.
Zur Unterſtützung bei der Aufklärung unbekannt Ver-

ſtorbener ſind die Lazarette angewieſen, etwa vorhandene
Photographien ſolcher Verſtorbener mit den bereits ent-
ſtandenen. Ermittlungsvorgängen dem Zentralnachweiſe-Bu-
reau einzuſenden. Hierdurch iſt eine Anzahl Bilder zuſam-
mengekommen, deren Veröffentlichung zur weiteren Auf-
klärung dienen kann.

Die Veröffentlichung wird in Form einer Sonderver-
luſtliſte demnächſt erfolgen; letztere kann von Perſonen, die
ihr Intereſſe nachweiſen (nicht von Unbeteiligten) bei der
zuſtändigen Polizeiverwaltung eingeſehen werden.

Rübenblätter als Gemüſe.
Ein vorzügliches, bisher unbeachtetes Gemüſe ſind die

friſchen grünen Blätter der Zucker- und Futterrübe. Sie
ſind in ungeheuren Mengen vorhanden und werden wie
Spinat zubereitet, von dem ſie auch im Geſchmack nicht zu
unterſcheiden ſind. Bei dem allgemeinen Mangel an Ge-
müſe darf ein in ſo großen Mengen vorhandenes Nahrungs-
mittel nicht unbeachtet bleiben. Der Landwirtſchaft fehlt es
an Arbeitskräften, die Rübenblätter für den menſchlichen
Genuß bearbeitet auf den Markt zu bringen. Es iſt daher
nötig, daß die Schuljugend, insbeſondere die ſtädtiſche, die
Arbeik übernimmt und an ſchönen Tagen unter Leitung der
Lehrer mit Körben und Meſſern verſehen die friſchgerode-
ten Rübenfelder aufſucht. Es werden ſich genügend Land-
wirte finden, die im vaterländiſchen Jntereſſe die Blätter un-
entgeltlich oder gegen eine geringe Entſchädigung zur Ver-
fügung ſtellen, da die als Futtermittel höher als die Blät-
ter bewerteten Köpfe der Rüben ihnen verbleiben. Die
Rübenblätter laſſen ſich auch mühelos trocknen und ſo fü
ſpäter aufbewahren. Hamſtere ein jeder von dieſem unoer-
ſchöpflichen Nahrungsmittel ſo viel er kann, bevor es von
ſtärkeren Nachtfröſten vernichtet iſt.

Höchſtpreiſe für Futterſchweine beſtetzen nicht.
Ein Magdeburgiſches Blatt brachte kürzlich die Mittei

lung, daß das Amtsgericht in Belzig zwei Brücker Einwoh-
ner wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe beim Verkauf
von angeblichen Futterſchweinen mit 100 Mark Geldſtrafe
vöder 20 Tagen Gefängnis belegt habe. Das Blatt knüpfte
daran die Bemerkung, daß für Futterſchweine Höchſtpreiſe
feſtgeſetzt ſeien und führte Preiſe von 70—125 Mark je nach
dem Gewicht von weniger als 120 Pfund bis mehr als 280
Pfund Lebensgewicht an. Dieſe Mitteilnngen ſind unrich-
tig. Es handelt ſich um Gewichte und Preiſe für Schlacht-
ſchweine. Auf Futterſchweine finden die Höchſt-
preiſe für Sehlachtſchweine aber keine Anwendung.
Die Allgemeine Viehhandelszeitung vom 21. d.
Mts. führt in den Mitteilungen der Viehhandelsverbände
an die Verbandsmitglieder hierzu weiter aus: „Man kann
darüber ſtreiten, bis zu welchem Gewicht handelsgebräuch-

uch die Schweine als Futterſchweine zu gelten haben. Wir
halten ein Gewicht von 120 Pfund für die richtige Grenze
und dieſe Auffaffung wird von den erfahre Landwir
ten, Händlern und Fleiſchern geteilt. Das ſchließt ſelbſt
verſtändlich nicht aus, daß auch Schweine geringeren Ge-
wichts, wenn ſie aus irgend welchen Urſachen ausdrücklich
zur baldigen Schlachtung verkauft werden, als Schlacht
ſchweine zu gelten haben und deshalb nur mit dem Höchſt
preis bezahlt werden dürfen. Werden aber Tiere im Gewicht
bis 120 Pfund das Stück zur Maſt verkauft, und das geſchieht
ja regelmäßig mit ſo leichten Tieren, dann ſind es keine

und unterliegen dann auch nicht dem Höchſt
preis.

Das ſcheint doch eine ziemlich unſichere Sache!
Billigere Seefiſche?

Jn Kiel fand eine Verſammlung von OHſtſeefiſchern, Fiſchkommiſſionären und Mitgliedern des de hen
Vereins KielEllerbeck ſtatt. Es ſoll unter allen Amſtänden eine
Verbilligung der Fiſchnahrung herbeigeführt werden. Jn erſter
Linie iſt dazu ein großes egenkommen der die Fänge ein-
bringenden Fiſcher erforderlich. Es iſt richtig, da e ver
ſchiedenen er die etwas ſteigernmüſſen, nicht richtig aber iſt, daß ſie den Fang der friſchen Fiſche
weſentlich verringern. Beweis: Die rieſigen Fiſchfänge der letzten Monate, über die ja wiederholt berichtet worden iſt.

Jn der Verſammlung erklärten ſich denn auch die Fiſcher
bereit, die Fänge billiger abzugeben, und zwar unter der Be
dingung, daß die Räucherfiſche, überhaupt die fertigen Fiſche,
um den Preisnachlaß, den die Fiſcher zugeſtehen, billiger auf
den Tiſch der Bevölkerung kommen! Wenn da jeder, durch
deſſen Hand die Fiſche bis zum Verbrauch gehen, Fiſcher,
Kommiſſionäre, Räuchereien, Marinieranſtalten, Großhandel,
Kleinhandel etwas Entgegenkommen zeigt, kann die Be-
dingung der Kieler Fiſcher wohl erfüllt werden. Es iſt dringend
erforderlich, daß dies erreicht wird.
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Steigerung des Gemüſeanbanes von Reichs wegen.
Wie wir hören, beabſichtigt die Reichsſtelle für

Gemüſe und Obſt, ebenſo wie in den beſetzten Gebiets-
teilen auch im Jnlande geeignete Flächen mit Gemüſe ſelbſt
bebanen zu laſſen. Sie fordert daher Beſitzer größerer, nach
Bpobenart und Klima geeigneter Landöflächen auf, Ange-
bote durch Vermittlung der Landwirtſchaft s-
kammern zu machen. Dieſe Beſtrebungen ſind bei der
Bedeutung, die während des Krieges das Gemüſe für un
ſere Volksernährung hat, mit großer Genungtuung zu be-
grüßen. Es wäre nur zu wünſchen, daß auch für die Frie-
denszeit unſer Anbau von Gemüſe ſo gefördert würde, daß
unſere ſtarke Abhängigkeit vom Auslande wenigſtens teil-
weiſe beſeitigt würde. Beabſichtigt iſt ja, in Zukunft dem
Feldgemüſebau mehr Beachtung zu ſchenken als bisher.
So wird auf Anregung der Deutſchen Landwirtfchafts-Ge-
ſellſchaft dem Unterricht über Feldgemüſeanbau an den
land wirtſchaftlichen Winterſchulen eine möglichſt weitgehende
Beorückfichtigetug zutetl werben. Der Miniſter für Land-
wirtſchaft hat die Landwirtſchaftskammern erſucht, darauf
hinzuwirken, daß in den Lehrplänen der land wirtſchaftlichen
Winterſchulen, ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt, beſonders
in den Gegenden mit entwickeltem Gemüſebau der Feld-
gemüſebau nach Möglichkeit berückſichtigt wird. Jn welchem
Grade wir vom Auslande in der Verſorgung mit Gemüſe
abhängig ſind, zeigen folgende Zahlen: Wir bezogen aus dem
Auslande vor dem Kriege jährlich für faſt 9 Millionen Mk.
Blumenkohl, 8 Millionen Mark Gurken, 5,5 Millionen Mk.
Zwiebeln, 1,4 Millionen Mark Rotkohl und für je 0,5 Milli-
vnen Mark Weißkohl, Wirſingkohl und Roſenkohl.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich

ufmerkſam machen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Otto Borngräber F.

Jn Lugano iſt Sonntag der deutſche Dichter Dr.
Otto Vorngräber geſtorben.

Der Dahingeſchiedene, ein bekannter deutſcher Drama-
tiker, der in Wort und Schrift, auf der Bühne wie in der
Dichtung, als überzeugter Verfechter großer Menſchheits-
gedanken ſich betätigte und beſonders durch ſein Myſte-
rium „Die erſten Menſchen“ vor etwa 8 Jahren viel von
ſich reden machte, war am 19. November 1874 zu Stendal in
der Altmark geboren, wo ſein Vater als Lehrer an der Mit-
telſchule wirkte. Otto B. beſuchte das Gymnaſium ſeiner
Vaterſtadt, ſtudierte Thevlogie und Philoſophie in Tübingen,
Halle und Marburg, erhielt für ſeine philoſophiſchen Ar-
beiten, die ſich mit Vorliebe mit Giordano Brunv beſchäf-
tigten, den Smithpreis und nahm ſchließlich ſeinen Wohnſitz
in Ueberſee am Chiemſee.

phil.

Aus Provinz und Reich
Kohlengasvergiftung.

Großkayna, 22. Oktbr. Als Freitag morgen die Hausbe
ſitzerin Schlegel ihre beiden Schlafleute wecken wollte, fand ſie
die Leute leblos im Bette vor. Der eine gab noch ſchwache
Lebenszeichen von ſich. Mannſchaften der Gewerkſchaft Michel
waren gleich mit dem Sauerſtoffapparat an der Unfallſtelle,
auch der Arzt wurde herbeigerufen, aber den einen konnten ſie
nicht ins Leben zurückrufen. Der andere wurde dem Kranken-
haus überwieſen. Die Vergiftung ſoll durch Kohlengaſe ent-
ſtanden ſein.

Ernennung.
Dürrenberg, 22. Oltbr. Dr. med. M. Seyerlen hier iſt zum

Sanitätsrat ernannt worden.
Auszeichnung.

Dürrenberg 22. Oktbr. Der Vorſitzenden des Vaterländi-
ſchen Frauenvereins (Ortsgruppe Dürrenberg), Frau Amtmann
Scharf zu Oſtrau-Dürrenberg, iſt die Rote Kreuz-Medaille
verliehen worden.

Feuer.
Dürrenberg, 22. Oktbr. Früh 9 Uhr ertönten die Sturm-

glocken. Es brannte in der Erkerwohnung im Hauſe des Uhr-
machers Jänicke, Leipzigerſtraße, hier. Hilfsbereiten Händen,
der Keuſchberger und der Dürrenberger Spritze, der dann auch
die Porbitzer, Fährendorfer und Goddulager folgten, gelang es,
das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken und das dicht an

grenzende Kießlingſche Grundſtück zu ſchützen. Nach einſtündSewvnt n ne Sorten beſeitigt e
r u iſtnoch nichts bekannt. ſehungourſache i

Seh Kriegshilſe.afſtädt, 22. Oktober. Seit Donnerstag iſt die auVeranlaſſung des Landrats hier errichtete, vom Sterfänri

ſchen Frauenverein geleitete Kriegsküche im Betriebe. Am
zweiten Tage ſchon wurden 150 Portionen (je 1 Liter für
15 Pfg.) abgegeben. Allgemein wird die Güte des Eſſens an
erkannt. Jm Kreiſe Merſeburg ſind bisher 12 Kriegsküchen
eingerichtet. Die Jugendpflegerin des Kreiſes Merfeburg,
Frl. Barow, wird hier am 30. Oktober einen Kochlehr-
gang mit 20 jungen Mädchen und Frauen eröffnen. Den
Teilnehmern, die nur drei Mark zu entrichten, wird auch
Unterricht in der Säuglingspflege erteilt. Zu einem zweiten
Kurſus ſollen die jetzt durch die Feldarbeit Verhinderten
berückſichtigt werden.

Verbotener Alkoholverkauf.
Querfurt, 23. Oktbr. Wegen wiederholter Abgabe von Als

kohol an ruſſiſchpolniſche Arbeiter wurden die Eheleute Nierth
hier zu 1500 A. Geldſtrafe verurteilt. Außerdem wur-
de auf Einziehung der Alkoholbeſtände erkannt.

Erntehilfe.
Querfurt, 22. Oktober. Seit einigen Tagen ſind hier

30 Kavalleriepferde mit Begleitmannſchaften einquartiert,
die den Landwirten unſeres Kreiſes als Aushilfe zur Er-
ledigung dringender landwirtſchaflticher Arbeiten zur Ver
fügung geſtellt werden ſollen.

Diebſtähle.
Schkeunditz, 22. Oktober. Aus einem hieſigen Schreber-

garten haben Schulknaben am 16. Oktober vier Kaninchen
geſtohlen. Der Diebſtahl kam dadurch zutage, daß die ju-
gendlichen Diebe die Tiere zum Kauf anboten. Dem Eigen-
tümer konnten die Tiere wieder zugeſtellt werden. Unter
erſchwerenden Umſtänden ſind in der Nacht des Freitag vo-
riger Woche aus einem hieſigen Garten ſieben Kaninchen,
und zwar drei große und vier kleine geſtohlen worden. Die
Geſchädigte iſt eine Kriegerfrau, die um ſo ſchwerer betroffen
wurde, als die Tiere der Familie zur Ernährung dienen
ſollten. Die vier kleinen dürften irgendwo zum Kauf an
gehoten werden, denn ſchlachreif waren nur die drei großen.

Aus einem hieſigen Laden wurde ein großer Stoß Win-
terhandſchuhe geſtohlen. Die Käuferin ließ ſich vom Ver-
käufer verſchiedene Waren vorlegen. Während der Herbei-
ſchaffung der Waren verſchwanden die Handſchuhe, deren
Fehlen erſt ſpäter bemerkt wurde.

Unfall.
Schkeuditz, 23. Oktbr. Als am Sonnabend nachmittag ein

Landwirt aus Kattersnaundorf hier weilte und mit ſeinem Ge-
ſchirr am Zeunerſchen Pelzwarengeſchäft am Markt hielt. zog
das Pferd, während der Mann rücklings auf ſeinem Wagen
ſtand, plötzlich an. Dadurch verlor der Landwirt das Glejfch-
gewicht, ſtürzte ab und erlitt eine ſchwere Kopfverletzung. Aus
Ohren und Nafe blutend, wurde der Beſinnungsloſe in das
Zeunerſche Geſchäft gebracht, nach Anlegung eines Notverban-
des aber der Klinik in Halle zugeführt. Er dürfte kaum
mit dem Leben davonkommen.

Der neue Oberſtaatsanwalt.
Naumburg, 21. Oktbr. Der Vertreter des Oberſtaatsan-

walts bei dem Kammergericht, Erſter Staatsanwalt Klein,
iſt zum Oberſtaatsanwalt bei dem Oberlandesgericht Naum-
burg ernannt.

Eine gute Stiftung.
Zeitz. 20. Oktober. Der Fabrikbeſitzer Otto Donalies

in Zeitz vermachte der dortigen Stadtgemeinde zur Erin,
nerung an ſeinen verſtorbenen Vater 115 000 Mark zur Ein-
richtung einer Frauenberufsſchule.

Ein ſonderbarer Ordensſchwindel.
Suhl, 21. Oktober. Ein eigenartiger Ordensſchwindel

wurde hier aufgedeckt. Im Auguſt wurde hier bekannt, daß
ein junges Mädchen namens Olga Hartung, das zurzeit
in Stuttgart war, ſich dort bei einem Fliegerangriff be-
ſonders umſichtig und unerſchrocken gezeigt habe und dafür
vom König von Württemberg perſönlich einen hohen Orden
überreicht erhalten habe. Der König habe ſich auch ſonſt
ſehr anerkennend über ſie geäußert. Die Sache ging damals
durch die ganze Preſſe. Jetzt ſtellt es ſich heraus, daß das
junge Mädchen die ganze Geſchichte erfunden und den Or-
den einem Offizier, bei dem es bedienſtet war, geſtohlen hat.
Sie wird ſich nun wegenDiebſtahls u. un berechtigten Ordens-
tragens zu verantworten haben, denn ſie iſt mit dem Ordens-
band auch in Suhl in der Oeffentlichkeit erſchienen.

Erſter deutſcher Hausbeſitzer-Genoſſenſchaftstag.
Berlin, 23. Oktbr. Auf Veranlaſſung des Zentralverban-

des deutſcher Haus und Grundbeſitzervereine trat am Sonntag
in Berlin der 1. Hausbeſitzer-Genoſſenſchaftstag zuſammen, um
eine Reihe von genoſſenſchaftlichen Fragen, welche den Haus-
und Grundbeſitz betreffen, zu erörtern. Der Vorſitzende des
Zenträlverbandes, Juſtizrat Dr. Baumert wies darauf hin,
daß die Verhandlungen in ſchwere Zeit fallen, daß uns aber alle
der Wille zum Durchhalten beſeele. An erſter Stelle ſprach
dann Generaleſkretär Diefke über „Weſen und Berechtigung
der HausbeſitzerGenoſſenſchaften“. Der Redner legte eine Reihe
von Leitſätzen vor, in denen es u. a. heißt: Hausbefitzergenoſſen-
ſchaften ſind an erſter Stelle zur Löſung wirtſchaftlicher Auf-
gaben des Hausbeſitzes geeignet. Die Genoſſenſchaft, die ſich
auf das gegenſeitige perſönliche Vertrauen ſtützt und deshalb
mit verhältnismäßig kleinem Kapital zu arbeiten vermag, iſt
eine mittelſtandliche Rechtsform, dient ganz beſonders dem
Mittelſtande und damit dem Hausbeſitz, der einen weſentlichen
Teil des Mittelſtandes darſtellt. Es können hierbei nur Ge-
noſſenſchaften mit beſchränkter Haftung in Frage kommen.
Hausbefſitzergenoſſenſchaften ſind auch neben den Genoſſenſchaf
ken der einzelnen Berufs- und Erwerbsſtände ein dringendes
wirtſchaftliches Bedürfnis, da die beſondere Eigenart des Haus
beſitzes in den ſonſtigen Genoſſenſchaften eine volle Berückſichti
gung nicht finden kann. Die Hausbeſitzergenoſſenſchaften müſſen
im engſten Zuſammenhang mit den allgemeinen Hausbeſitzer
organiſationen, insbeſondere mit den örtlichen Hausbeſitzerver
einen bleiben.Das Weite Thema der Tagesordnung betraf die „Zentral-
organiſation der Hausbeſitzergenoſſenſchaften und ihre Zukunft
Den folgenden Beratungsgegenſtand bildete das Thema „Die
Sicherung nachſtelliger Hypotheken durch Hausbeſitzergenoſſen-
ſchaften und die Deckung der Hausbeſitzergenoſſenſchaften hin
ſichtlich der übernommenen Sicherheiten“. Die Referenten hier-
zu, Reichsbankoberkalkulator Ladendorff (Berlin) und Juſtiz-
rat Dr. Baumert (Spandau) hatten ihre Ausführungen zu
einer Reihe von Leitſätzen zuſammengeſtellt, die im weſentlichen
gebilligt wurden.

Die Verſammlung erklärte ſich ſchließlich mit den aufge-
ſtellten Leitſätzen und den Ausführungen der Referenten ein
verſtanden.

Kriegswucher.
Poſen, 21. Oktbr. Wegen Kriegswuchers verurteilte das

Schöffengericht den Rittergutsbeſitzer Thaddäus v. Bröckere und
Garby zu 5000 Geldſtrafe oder 100 Tagen Gefängnis
Bröckere bot Maisſchrot zu 70 an, während der Kaufpreis
nur 25 M betrug.
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Bunte Zeitung
Die fliegenden Schweine.

Ein hübſches Huſarenſtückchen wird von einem unſerer Ma-
rineflieger am Schwarzen Meer berichtet. Der Fliegeroffizier
war mit einem Auftrag von ſeinem Standplatz Varna nach
dem von uns eroberten rumäniſchen Hafen Mangalia geflogen.
Nach Erfüllung ſeines Auftrages wollte er durch die Luft wie
der heimkehren, als ihm von befreundeter Seite ein im

eichen der Fleiſchnot ſehr wertvolles Präfent zwei lebendeSee geſchenkt wurden. Sein begreifliches Beſtreben ging

nun dahin, die beiden Vorſtentiere lebend mit nach Hauſe zu
bekommen, ein Problem, das bei der Konſtruktion des Flug-
euges nicht ganz einfach zu löſen war. Aber er wußte ſich zu
elfen. Er band je ein lebendes Schwein auf die Schwimmer

ſeines Flugapparats feſt, erhob ſich dann in die Lüſte mit ſeiner
koſtbaren Laſt und brachte die beiden Schweine auch lebend nach

Varna.

Handel Berkehr Volkswirtſchaft
Zuckerraffinerie Halle A.G. in Halle.

In der Auſſichtsratsfitzung wurde befthloſſen, vorbehalt
lich der nvch vorzunehmenden näheren Prüfungen der Ge-
nerglverſammlung bei reichlichen Abſchreibungen eine Divi-
dende von 18 Proz. gegen 25 Proz. im Vorjahre vorzu
ſchlagen.
Hildebrandſche Mühlenwerke A.G. in Böllberg bei Halle.

Jn der Generalverſammlung, die heute im Hotel „Stadt
Hamburg“ ſtattfand, waren 9 Aktivnäre mit 934 Stimmen
vertreten. Der Vorſitzende des Aufſichtsrats Herr Kaufmann
Liebau gab Erläuterungen zum Geſchäftsberichte. Es wur-
de dem Aufſſichtrat und Vorſtande Entlaſtung erteilt und
die Dividende auf 12 Prozent feſtgeſetzt; ſie iſt zahlbar
am 2. Januar. Herr Kaufmann Lveſche wurde in den Auf
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Turnen, Spiel und Sport.
Hir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.

Turneriſches. Die jetzt abgeſchloſſene ſtatiſtiſche Er-
hebung der Deutſchen Turnerſchaft, die zweite innerhalb der
Kriegszeit, läßt den Einfluß des Krieges noch deutlicher er-
kennen. Es beſtanden damals am 1. Januar 1916, dem
Tage der Erhebung 11580 Turnvereine in 9821 Orten, von
denen jedvch 2477 Vereine nicht haben berichten können, die
vor dem Kriege 145 100 Mitglieder zählten. Männliche Mit-
glieder zählten die 9 146 Vereine, die berichtet haben, 980 790,
d. h. 91 684 weniger als am 1. Januar 1915; von den männ-
lichen Mitgliedern ſind 847 779 ſteuerpflichtig d. H. in mili-
tärpflichtigem Alter über 17 Jahre. Jm Heeresdienſt ſtan-
den zu dieſer Zeit davon 541 150 Mitglieder aus den Ver-
einen, die berichtet haben, dazu kommen noch wenigſtens an
100 000 Mitglieder aus den Vereinen, die nicht berichtet ha-
ben, weil alle Mitglieder im Felde ſtehen; außerdem fehlen
die Tauſende pon treuen Toten, die mit ihrem Blute die
Liebe zum Vaterlande beſiegelt haben, ſo daß nahezu 750 000

Turner aus den Reihen der Deutſchen Turnerſchaft ins
Heer ſeit Kriegsausbruch getreten ſind. Außerdem ſind
52628 Frauen und Mädchen gezählt worden, Jugendliche
waren vorhanden bis zu 17 Jahren 133 731, und vom Ein-
j tritt ins 18. Lebensjahr an bis zu 20 Jahren 89081.

Weitere Fußball-Reſultate vom Sonntag. Der ver-
gangene Sonntag war für den Merſeburger Raſenſport ein
recht ungünſtiger Beide Verbands ſpiele in der erſten
Klaſſe gingen verloren. „V. f. B.“ wurde von Halle 96
mit 4:2 geſchlagen und „Preußen“ von Boruſſia-Halle mit
6:2. Beide Reſultate erſcheinen unverdient hoch. Jn der
zweiten Klaſſe verlor „Preußen II“ gegen Wacker II-
Halle mit 4:0 nur in der dritten Klaſſe konnte „Ger-

(20) gegen die zweite Mannſchaft Ammendorf 1910“, wäh-
rend „Preußen III“ gegen Wacker III mit 6:0 und „V. f.
B. 1I1I“ gegen Halle 96 III mit 2:0 verlor

Schkeuditz. Eigene Berichterſt) Die I. Mannſchaft
des F. C. Preußen- Schkeuditz ſiegte über die III.
Mannſchaft des F. C. Sportfreunde- Halle im Ver-
bandsſpiel mit 6:2 (Halbzeit 3 1) in Schkenditz. Beide
Mannſchaften zeigten ein flottes und wngenehmes Spiel. Be
ſonders zeigten die einheimiſchen Preußen ein gutes Zuſpiel
und kann man der Preußenmannſchaft auch zu dieſem Er-
folg gratulieren, zumal Sportfreunde mit zu den gefähr-
lichſten Gegnern gehört. Kommenden Sunntagg ſpielt die
J. Mannſchaft des F. C. Preußen Schkeuditz in alle gegen
die III. Mannſchaft des F. C. von 1896 das fällige Verbands-
ſpiel. Diefes wird das ſchwerſte Spiel für die Preußen wer
den. Halle 1896 ſtellt eine ſehr gute, ſpiektüchtige Mann
ſchaft. Spielanfang 2 Uhr. Die zweite Mannſrhäft des
F. C. Preußen- Schkeuditz ſpielte am vergangenen Sonnkag
unentſchieden 3 3 (Halbzeit 1: gegen die dritte Mann-
ſchaft F. C. Viktorig-Leutzſch in Leutzſch. Die Viktorig-Mann-
ſchaft, an Körperkräften weit überlegen, zeigten ein ſchlech-
tes Spiel. Preußen II hielt gegen dieſe Mannſchaft tapfer
ſtand. Am kommenden Sonntag fährt die zweite Mann-
ſchaft nach Halle, um gegen die vierte Mannſchaft des F. C.
Wacker-Halle ein Spiel gauszutragen. Erfahrungsgemäß
wird dieſes wieder ein ruhiges und angenehmes Spiel
werden. Spielanfang 3 Uhr.

Auszeichnnngen und Beförderungen. Von unſeren
Merſeburger Spoprtsleuten wurde wiederum Musketier
Kurt Schröter mit dem Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe
ausgezeichnet. Genannter mucht die böſen Kämpfe an der
Somme mit. Außerdem wurden Schröter und Seh ü tz e
Karl Stech zu Gefreiten befördert. Beide ſind eifrige
Mitglieder des Ballſpielvere ins „Germa-n i a“.

8) Im Gaſthof zum Roten Löwen in Lützen

ſichtsrat wiedergewähkt. manig II einen Sieg erringen. Sie gewann mit 3:0
e S

m D.

Amtliche Anzeigen.
Bekanntmachung,

bekreſfend Muſterung und Anshebung von Landſlurm-
und Wehrpflichtigen.

Die Muſterung und Aushebung der Lanöſturm- und Wehrpflich-
tigen des Kreiſes Merſeburg findet in der Zeit vom 9. bis einſchließlich
28. Oktober d. Js. in folgender Anordnung ſtatt:
1) Jm Gaſthof „Thüringer Hoſ“ in Merſeburg

Am Montag, den 9. Oktober, vorm. 8 Uhr, für die Lanoöſturmpflichtigen
des Geburtsjahres 1898 aus den Städten Lauchſtedt und Schafſtädt
ſowie aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke
Dürrenberg, Niederclobican und Menſchan ſowie aus der Gemeinde und
Gutsbezirk Zöſchen.
Am Dienstag, den 10. Oktober, vorm. 8 Uhr, für die Landſturmpſlichti-
gen des Geburtsjahres 1898 aus der Stadt Merſeburg ſowie aus den
Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Wallendorf, Delitz
g. B., Grofzaräfendorf, Holleben, Schkopan und Spergan.
Am Mittwoch, den 11. Oktober, vorm. 8 Uhr, für die Lanöſturmpflich-
tigen des Geburtsjahres 1898 aus der Stadt Pierſeburg.
Am Donnerstag, den 12. Oktober, vorm. 8 Uhr, für die Landſturmpflich
tigen des Geburtsjahres 1898 aus der Stadt Merſeburg.
Am Freitag, den 13. Oktober, vorm. 8 Uhr, für die Lanöſturmpflichtigen
des Geburtsjahres 1898 aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken
des Amtsbezirks Frankleben.

2) Jn Lenng Ammoniakwerk
Am Sonnabend, den 14. Oktober, vorm. 8 Uhr, für die Landſturmpflich-
tigen pp., welche beſondere Geſtellungsbefehle erhalten.

Am Montag, den 16. Oktober, vorm. 9 Khr, für die Landöſturmpflichti
gen des Geburtsjahres 1898 aus der Stadt Lützen ſowie aus den Ort-
ſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Altrauſtedt, Dehlitz a. S.
und Grofßzgörſchen.
Am Dienstag, deu 17. Oftober, vorm. 9 Uhr, für die Lanöſturmpflichti
gen des Geburtsfahres 1898 aus den Ortſchaften und Gutsbezirken
der Amtsbezirke Kitzen und Teuditz.

O Im neuen Ratskeller in Schkeuditz
am Mittwoch, den 18. Oktober, vorm. 7 Ubr, für die Landſturmpflich-
tigen des Geburtsjahres 1898 aus der Stadt Schkeuditz ſowie aus den
Ortſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke Wehlitz und Dölkan
mit Ausnahme der Gemeinde und des Gutsbezir!s Zöſchen.
Am Donmnerstag, den 19. Oktober, vorm. 7 Uhr, für die Landſturm-
pflichtigen des Geburtsjahres 1898 aus den Ortſchaften und Gutsbe-
zirk Amtsbezirke Cursdorf, Altfcherbitz und Rapitz.
Am Freetag, den 20. Oktober, vorin. 7 Uhr, für die Laudſturmpflich-
tigen (früher d. u.) des Geburtsjahrs 1870 bis 1875 und wegen kör-
perlicher Fehler zurückgeſtellter Landſturmpflichtiger des Geburtsjahres
Du e älterer Jahrgänge, der oben unter Schkeuditz aufgeſführten
„rtſchaften,

d) Im Gaſthof zum Roten Löwen in Lützen
Am Montag, den 23. nud Dienstag, den 24. Oktober, vorm. 9 Uhr, für
diefenigen Landſturme und Wehrpflichtigen, welche beſonderen Ge-
ſtellungsbefehl erhalten.

9) Jin Gaſthof Thüringer Hof“ in Merſeburg
Am 25., 26., 27. und 28. Oktober, für diejenigen Landſturm- vder
Woehrpflichtigen, welche einen beſonderen Geſtellungsbeſehl erhalten.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher weiſe
ich hiermit an, die Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1898 ſofort
hiervon in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Pflichtigen an dem obigen
Termin pünktlich zu geſtellen.

Die Beorderung der Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1898
hat die Ortsbehörde nach dem Orderverzeichnis, welches den Behörden
in den nächſten Tagen überſandt wird, zu erfolgen, alle übrigen Pflichti-
gen erhalten von hier oder dem Kgl. Bezirkskommando Weißenfels einen
Geſte un gsbeſehl.

Die Orderverzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind daher am
Muſt. rungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden im Muſterungslokale
abzugeben. Etwaige Anträge auf Zurückſtellung wegen häuslicher und ge-
werblicher Perhältniſſe ſind mingehend, ſpäteſtens im Muſterungslokale anf
vorgeſchriebenen Formular nach gehöriger egntachtung durch die Ortsbe
hörde einzureichen. Jch weiſe jedoch darauf hin, daß Reklamationen nur
im änß erſten Notfalle berückſichtigt werden können.

Die eingereichten Geſuche um Befreiung von der Einberufung
kommen an den einzelnen Muſterungstagen am Schluſſe des Geſchäfts
zur Verhandölung. W
uläſſg Beginn der Landſturmmuſterung ab ſind Reklamationen un-

äſſig.
Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatzbehörden

nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine härtere
Strafe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 oder Haft bis zu 3 Tagen
zu gewärtigen. Diejenigen, welche im Muſterungstermine überhaupt
nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter Anwendung
von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt eine Be
ſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterunge-
termin verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die
Unterſchrift des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß, an das Landrats-
amt Militärbüro) einzureichen.

Merſeburg, den 2. Oktober 1916.
Der Zivil- Vorſitzende der Erſatz-Kommiſſivn.
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FJrhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Die Vorbereitungen der Einkommenſteuerveranlagung für das

Steuerjahr 1917 haben mit dem 16. Oktober begonnen.
Dieſe Vorbereitungen umfaſſen:
l. Die Perſonenſtandsaufnahme (8 23 des Einkommenſteuergeſetzes

in der Faſſung des Geſetzes vom 18. Juni 1907. Geſ.-S. S. 139 und Ar-
tikel 40 der Ausführungsanweiſung zum Einkommen- und Ergänzungs-
ſteuergeſetz vom 25. Juli 1906 bezw. 1. Juli 1909). Jch verweiſe auf die
Kreisblattbekanntmachung vom 20. September ö8. Js.

II. Anfragen an die Arbeitgeber oder an die Gemeinde- Vorſtände
der gewerblichen Niederlaffung der Arbeitgeber über Lohn- und Gehalts-
verhältniſſe der Arbeitnehmer,

Formulare zu Anfragen über Lohu- und Gehaltsverhältnifſe hält
die Kreisblattornckerei anf Lager. Die Gemeinde- und Gutsvorſtände
erfuche ich um ſofortigen Bezug dieſer Formnlare.

III. Erſuchen an diejenigen Steuerpflichtigen, welchen eine Stener-
erklärung nicht obliegt, binnen einer angemeſſenen Friſt die Schulden-
zinſen und Tilgungsbeiträge, Laſten, Kaſſenbeiträge und Lebensverſi-
cherungsprämien, deren Abzug ſie beanſpruchen, bei dem Gemeindevor-
ſtand anzumelden und nötigenfalls die Verpflichtung zur Entrichtung
derſelben durch Vorlegung der Belege (Zins-, Beitrags-, Prämienquit-
tungen, Policen uſw.) zu beſcheinigen. Artikel 42,6 a. a. O.)

IV. Die Anfſertigung:
1. des Perſonenverzeichniſſes (Artikel 41 a. a. O.) und der damit

verbundenen Gemeindeſteuerliſte (Artikel 42, 12 a. a. O.),
2. der Staatsſteuerliſte (Artikel 30, 42 und 49 a. a. O.),
3. der Staatsſteuerrolle (Artikel 42,7 a. a. O.) und
4. eines Verzeichniſſes derjenigen Steuer pflichtigen, von welchen

zum Zwecke der bevorſtehenden Veranlagung eine Steuererklärung zu
erfordern iſt, obwohl dieſelben 1916 mit einem Einkommen von weniger
als 3000 veranlagt waren. Artikel 42,11 a. a. O.)

V. Mitteilungen über diejenigen Perſonen, welche aus einem im
Gemeindebezirk belegenen Grundbeſitze oder einem daſelbſt betriebenen
ſtehenden Gewerbe Einkommen beziehen, aber in einem anderen preußi-
gen ar Einkommeſteuer zu veranlagen ſind. (Artik. 41 I Muſter

a. a. O.
f gen gewiſſenhafte Ausführung der Veranlagungsarbeiten wird

erſucht.
Die infolge Mobilmachnung einberufenen Reſerviſten, Landwehr,

Seewehr und Landſturmlente. Laudſturmrekruten ausſchließlich der zur
Ableiſtung der aktiven Dienſtpflicht eingeſtellten und Erſatz- Reſerviſten

ſind in der Hausliſte und im Perſouenverzeichnis zu führen und, ſoſern ſie
bisher einkommenſtenerpflichtig waren oder nach Abzug der Schulden mehr
als 6000 er. Vermögen beſaßen, auch in der Stagatsſtenerliſte. Dieſe Per
ſonen ſind in den Liſten durch den Vermerk „Kriegsteilnehmer ſeit
beſonders zu kennzeichnen.
hat unter Beachtung der Beſtimmungen des 8 9 des Einkſt.-Geſ. bezw.
Artikel 5 der Ausführ.- Anweiſung zu erfolgen. Sollten in vereinzelten
Fällen Bedenken gegen die Ausführung der Veranlagung obwalten, ſo
ſind dieſelben mir mitzuteilen.

Ob die Einforderung von Lohnnachweiſungen gemäß g 23 Abſ. 4
des Einkſt-Geſ. für die nächſte Veranlagung eingeſchränkt werden kann,

hat der Gemeinde- Vorſtand in Erwägung zu ziehen. Es darf nicht über-
ſehen werden, daß einzelne Erwerbszweige infolge des Krieges in be-
ſonders lohnender Weiſe beſchäftigt ſind und in ihnen daher die Löhne
eine erhebliche Steigerung aufweiſen.

Die Staatsſtenerliſten ſür 1916, ſowie Formulare für die Verau-
rn 1917 gehen den Gemeinde- und Gutsvorſtänden in der nächſten
Zeit zu.

Ju den Einſchätzungsgrundſätzen tritt für die kommende Veranla-
gung eine Aenderung micht ein.

Ueber die Sitzungen der Voreinſchätzungskommiſſionen, welche En-
de November d. J. beginnen, erhalten die Herren Vorſitzenden der Vor
einſchätzungskommiſſionen von mir noch beſondere Mitteilung. Nach
Empfang dieſer Mitteilung wollen die Herren Vorſitzenden die Gemein-
de und Gutsvorftände entſprechend benachrichtigen, die Liſten mit den
dazu gehörigen Unterlagen rechtzeitig einfordern, und die Kommiſſions-
mitglieder zur Voreinſchätzungskommiſſfionsſitzung einladen.

Unmittelbar nach beendeter Voreinſchätzung reichen die Herren
Vorſitzenden der Voreinſchätzungskommiſſionen an mich ein

a) die Stagatsſteuerliſten für 1914-1916,
b) die Staatsſteuerliſten für 1917,
c) die Stantsſteuerrollen ſür 1917,
4) die Perſonenverzeichniſſe und Gemeindeſteuerliſten für 1917,
e) die Sitzungsprotokolle,

Verzeichniſſe der zur Deklaration in Vorſchlag gebrachten Per-
ſonen und

g) Gehalts- und Lohnnachweiſungen.
Merſeburg, den 18. Oktober 1916.

Der Vorſitzende der Einkommenſtener-Veranlagungskommiſſion.

J.-Nr. 248/16 St. Frhr. von Wilmowski.
Tag 1 Pfund Kartoffeln ſeiner
Ewrnte für ſich und jeden Ange-
hörigen ſeiner Wirtſchaft ver-
wenden. Jm übrigen iſt der
Tageskopfſatz auf 1 Pfund Kar-
toffeln mit der Maßgabe feſtge-
ſetzt, daß derSchwerarbeiter täglich

Bekanntmachung.
Der Herr Skellvertreter d. Reichs-

kanzlers hat am 14. Oktober eine
Bekanntmachung über Kartoffeln
(Reichsgeſetzbl. Sefte 1165) erlaſſen,
auf welche ich hiermit hinweiſe. Jch
mache insbeſondere darauf aufmerk-

ſam, daß eine Zulage bis 1 Pfund Kar-a. bis zum 15. Auguſt 1917 nicht toffeln erhalten kann.
mehr als 1 Pfund Kartoffeln b. Kartoffeln, die als Speiſe- oder
für den Tag und Kopf der Be- Fabrikkartoffeln nicht verwenöbar
völkerung durchſchnittlich verwen- ſind, dürfen an Schweine und
det werden dürfen. Der Zartoſe Federvieh, und ſoweit die Ver-
erzeuger darf auf den Kopf und kütterung an Schweine und Feder-

Jhre Veranlagung für das Steuerjahr 1917

vieh nicht möglich iſt, an andere
Tiere verfüttert werden. Jm
übrigen iſt die Verfütterung
verboten ß

Unverleſene Kartoffeln dürfen
ebenfalls nicht verfüttert werden.

c. Der Handel und der Verkehr mit
Saatkartoffeln iſt bis auf weiteres
verboten.

Merſeburg, den 19. Oktober 19106
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 5191 K. V.

Bekanntmachung.
Am Mittwoch, den 25. d. Mts.,

abends 8 Uhr ſindet auf Veran-
laſſung des Herrn Stadtrats Thiele
in Merſeburg ein Vortrag über die
Beſtimmungen des Kriegsſteuer-
geſetzes u. des Warenumſatzſtempel-
geſetzes im Gaſthaus Müller am
Bahnhof ſtatt. Falls einer der Herren
Amts- vder Gemeindevorſteher an
der Verſammlung teilzunehmen
beabſichtigt, ſo iſt er beſtens will-
kommen.

Merfeburg, den 23. Oktober 1916,
Der Königliche Landesat.
Frhr. v. Wilmows

Bekanntmachung.
Nach dem Einkommenſteuer-Geſetz

in der Faſſung vom 19. Juni 1906
und der Ausführungsanweiſung vom
25. Juli 1906 dürfen bei Aufſtellung
der Einkommenſteuerliſte nur dieje-
nigen Schuldenzinſen uſw. berück-
ſichtigtwerden, deren Beſtehen keinen
Zweifel unterliegt. Für die bevor-
ſtehenden Steuerveranlagung for-
dern wir deshalb diejenigen Steuer-
pflichtigen, welchen eine Steuerer-
klärung nicht obliegt, nämlich
diejenigen, deren Einkommen 3000 .4
nicht überſteigt hiermit auf, in
der Zeit vom 26. bis 39. Oktober ds.
Jahres in den Vormittagsdienſtſtun-
den im Stenerbnurean, Rathaus 2
Treppen die Schuldenzinſen, Laſten,
Kaffen- und Lebensverſicherungsbei-
träge, deren Abzug ſie beanſpruchen
anzumelden und durch Vorlegung
der Beläge, (Zins- Prämienquittun-
gen, Poliſen ete.) nachzuweiſen.

Der Nachweis derſelben muß all
jährlich wiederholt werden.

Merſeburg, den 21. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Wir teilen hierdurch mit, daß die

ſ. Zt. gegründete aber nicht ins Le
ben getretene Elektriſche Ueberlanö-
zentrale Merſeburg Weißenfels
Zeitz eingetragene Genoſſenſchaft mit
beſchränkter Haftpflicht durch Gene-
ralverſammlungs- Beſchlüſſe am 30.
September 1916 aufgelöſt iſt und zu
Liquidatoren die Herren Reinhold
Voigt, Gutsbeſitzer, Kretzſchau, Paul
Krug, Gutsbeſitzer, Runthal, gewählt
worden ſind. Evtl. Gläubiger ha-
ben ſich zu melden.

Weißenfels, den 16. Oktober 10916,
Eiektxiſche Ueberlandzentrale
Merſeburg Weißenfels--Zeitz,

eingetragene Genoſſenſchaft mit be
ſchränkter Haftpflicht.

Reinhold Voigt. Paul Krug.
Bekanntmachung.

Auf Grund der kletztwilligen An
ordnung des Königlichen Lotterie-
Einnehmers Hermann Schröder
gelangen im November d. Js. aus
den Einkünſten ſeines der Stadt
gemeinde Merſeburg vermachten
Nachlaſſes ſür 600 Feuerungs-
mittel an bedürftige Einwohner der
Stadt, denen keine öffentliche Unter
ſtützung zu gewähren iſt, zur Ver-
teilung.

Meldungen nehmen wir bis zum
31. Oktober 1916 im Rathaus, 2
Treppen, Zimmer Nr. 18 entgegen.

Merſeburg, den 18. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.



uslichten der Obſtbäume.
Mit dem Auslichten der Bäume beginnt man im

Herbſt nach dem Blattabfall und ſetzt die Arbeit während
der Ruhezeit des Baumes bis zum Frühjahr fort. Um
eine wohlgeformte, lichte Krone zu erhalten, beſeitigt man
alle dürren und kranken Aſte, auch ſolche, die ſich kreuzen
und reiben, ſolche, die zu dicht ſtehen, die in die Krone
hineinragen, ſowie diejenigen, die zu weit herunterhängen
und ſomit die Arbeit und den Verkehr ſtören; nicht ver
geſſen darf man die Miſteln, die Waſſerſchoſſe, die Baum-
ſchwämme, die Wurzelausſchläge, das Moos und die ab-
geſtorbene Rinde. Beim Entfernen der Aſte iſt darauf zu
achten, daß die Schnittwunden möglichſt klein, ſauber und
glatt ſind. Um der Holzfäule vorzubeugen, ſollten die
größeren Wunden mit Teer, Baumwachs uſw. bedeckt
werden. Unſchön und nachteilig iſt das Stehenlaſſen von
Aſtſtu mpfen. Am ſchädlichſten ſind die Schlitzwunden,
denen man vorbeugt durch Einſägen von unten und bei
ſehr ſtarken Bäumen durch einen erſt proviſoriſchen und
erſt hernach endgültigen Abſchnitt der Aſte. Wo zwei
Aſte ſich kreuzen, nimmt man entweder den minder-
wertigen oder denjenigen weg, der die kleinſte Lücke ver
urſacht. Beim Entfernen zu dichtſtehender Aſte und
Zweige beſeitigt man ſtets die ſchvächeren, ſowie die un
günſtig geſtalteten. Fehlerhaft wäre es, die Übergangszweige
der Aſte im Jnnern der Krone ſämtlich zu beſeitigen, denn
ſie tragen nicht nur zur Erhöhung der Fruchtbarkeit des

Baumes bei, ſie verſtärken auch die Aſte, ſo daß dieſe dem
Schnee- und Winddruck beſſer widerſtehen. Zu weit
herunterhängende Aſte, oder ſolche, die an den Grenzen
überhängen, nimmt man entweder ganz weg, oder man
ſchneidet ſie über einem nach oben gerichteten Aſtchen
weg. Die Waſſerſchöſſe werden, wo ſie zu dicht ſtehen,
weggeſchnitten wo man ſie aber brauchen kann zum Aus-
füllen von Lücken und zur Bekleidung der Aſte,
da behält man ſie beti, ſchneidet ſie aber meiſt etwas zurück
und ſie werden bald fruchtbar werden. Befinden ſich
Miſteln auf den Bäumen, ſo ſind ſie gründlich, am beſten
mit ihrem Wurzelwerk zu entfernen. Eine richtig aus
gelichtete Baumkrone ſoll luftig und licht, nicht aber lücken-
haft oder gar im Jnnern kahl ſein. Zum richtigen Putzen
der Bäume gehört auch die Pflege der älteren Wunden.
Sie ſind von Schwamm uſw. zu reinigen und friſch zu
überſtreichen. Aſtlöcher und hohle Bäume füllt man mit
Straßenkot aus. Ein Zementüberzug hält das Waſſer ab.
Hand in Hand mit dem Ausputzen geht das Reinigen der
Bäume von Moos und der alten Rinde. Am beſten führt
man dieſe Arbeit bei feuchter Witterung, mit dem Bumkratzer
oder einer Baumbürſte aus. Es iſt darauf zu achten, daß bei
dieſer Arbeit die junge grüne Rinde nicht beſchädigt wird.

Wie wichtig das Abkratzen des Mooſes und der loſen
Rinde bei älteren Bäumen iſt, zeigt u. a. folgende Mit-
teilung eines Obſtgartenbeſitzers über einen einzigen Aſt.
„Dieſer Aſt wurde im März ſorgfältig mittels eines
Kratzers gereinigt, und die abfallenden Borken, Flechten
und. Moosſtücke in ein auf dem Boden ausgebreitetes,
großes Tuch aufgefangen. Der Jnhalt des Tuches wurde
nun einer genauen Unterſuchung unterworfen. Nach Ent
denung der Moospflänzchen, der Flechten und der groben
Vorkenſtückchen blieb ein feines Material, das von Lebe
weſen wimmelte, zurück. Die Unterſuchung mit der Lupe
ergab, daß von den allgemein bekannten Obſtbaumſchäd-
lingen vertreten waren S

Apfelblütenſtecher: 4 Stück
Puppen der Obſtmade: 6 Stück (reſp. Geſpinſte).
Sehr wahrſcheinlich. würden bei noch genauerer Durch

ſuchung des gröberen Materials noch mehrere dieſer Schäd-
linge gefunden worden ſein. Daneben zeigten ſich aber
noch eine größere Menge geflügelter und ungeflügelter
Jnſelten, verſchiedene Raupen und Puppen, die zum Teil
keinen großen Schaden anrichten, aber jedenfalls auch
nichts nützen. Auf der inneren Seite größerer Borken-
ſtückchen zeigten ſich auch einige Kolonien von Eiern, die
ebenfalls nicht von unſern bekannten Obſtbaumſchädlingen
herzuſtammen ſchienen. Zu bemerken iſt noch, daß die Froſt
ſpannerweibchen durch das Anlegen eines Klebringes in der
Stärke von vier Stück ſchon im Herbſt abgefangen wurden.“

Das ſorgfältige Ausputzen der Baumkronen iſt auch
ein wichtiges Mittel gegen die Moniligkrankheit und andere
ſchädliche Obſtbaumpilze! Die MoniliaKrankheit, die be-
ſonders an den Kirſchbäumen, aber auch an anderen Obſt-
bäumen vorkommt, äußert ſich im Frühling durch ein
Braunwerden und Vertrocknen der Blüten, auch von Laub-
trieben und ganzen Zweigen. Jm Herbſt ſind die dürren
Zweige und beſonders diejenigen an welchen die ver
trockneten Blütenbüſchel vom Frühjahr her noch zu ſehen
ſind, möglichſt aus den Baumkronen herauszuſchneiden und
zu verbrennen; auch die verdorbenen, auf den Zweigen
ſitzen gebliebenen, mit dem MoniliaSchimmel bedeckten
Früchte ſind im Herbſte zu beſeitigen. Es iſt dringend
zu empfehlen, in Obſtpflanzungen, wo die Krankheit ſich
nur erſt in den Anfängen bemerkbar machen ſollte, recht-
zeitig gegen dieſelbe einzuſchreiten; dann wird ſie in
Schranken gehalten werden können, während ihre Be-
kämpfung in ſolchen Pflanzungen, wo ſie ſich ſeit Jahren
ungehindert entwickeln konnte, viel größere Schwierigkeiten
macht. Beobachtungen haben gezeigt, daß Bäume, die
bereits von der Monilig ergriffen ſind, durch bloße Be-
ſpritzungen nicht gründlich geheilt werden können, weil das
Mycelium des Pilzes im Jnnern der Zweige lebt und alſo
nur mit den kranken Zweigen durch Ausſchneiden derſelben
beſeitigt werden kann.

Zur vollſtändigen Zerſtörung der Jnſektenherde und
um das baldige Wiedererſcheinen des Mooſes zu verhüten,
ſtreicht man die Bäume zuletzt noch mit Kalkmilch an. Das
Anſtreichen der Bäume mit Kalkmilch hat allerdings auch
mache Gegner. Jn der Regel genügt es, die Bäume alle
drei bis vier Jahre gründlich auszuputzen. Bei größeren
Obſtbeſtänden führt man die Arbeit in einem regelmäßigen
Turnus aus, ſo daß alljährlich eine gewiſſe Anzahl von
Bäumen an die Reihe kommt.

5

Lang oder Kurzfütterung
Man wird in dieſer Frage nicht ſtark fehlgehen, wenn

man den Mittelweg einſchlägt und je nach den zur Ver
fügung ſtehenden Futtermitteln und Arbeitskräften ſich
mehr für das eine oder andere entſchließt. Jmmerhin lehrt
die Erfahrung, daß eine ausſchließliche, einſeitige Verab-
reichung von Kurzfutter nicht bloß nichts nützt, ſondern

ſogar Verdauungsſtörungen verurſacht und die ſogen. Nage
ſucht des Rindviehs begünſtigt. Hat man genügend gutes
Heu, ſo wird man weniger Heu kurz ſchneiden und auch
weniger andere Futtermittel zukaufen müſſen, als wenn
der Vorrat knapp und das Futter grob, holzig oder ſchlecht
gedörrt iſt. Jm letzteren Falle wird man mit Vorteil das
geringere Futter ſchneiden, mit Rübenſchnitzel, Getreide
ſchrot uſw. wie auch mit etwas Salzwaſſer vermiſchen.
Man erhält dann ein nahrhaftes, verdauungsanregendes
Futter. Ebenſo kann mit weniger, aber gutem Futter mit
Zuhilfenahme von Dreſchereiabfällen und geſchnittenem
Heu und Haferſtroh nebſt genannten Zutaten das Vieh gut
gefüttert werden. Jn keinem Falle ſollte aber mehr als
die Hälfte des Futters geſchnitten werden, da ſonſt leicht
Verſtopfungen und Verdauungsſchwäche eintreten. An
Rindvieh nur ausſchließlich Kurzes zu verfüttern, verur
ſacht alſo nicht bloß unnötige Mehrarbeit, ſondern es kann
höchſtens noch ſchaden. Verwerflich iſt es auch, das Kurz
futter längere Zeit vor der Verwendung herzurichten oder,
was noch ſchlimmer iſt, das Futter im Stall unterzubringen,
wobei ſich ſchädliche Säuren bilden und das Futter von
der verdorbenen Stalluft durchdrungen wird, was ſowohl
auf die Milch, als auch auf den Geſundheitszuſtand des
Viehes gleich nachteilig einwirkt.

5

Leitern.
Die Leiter iſt für Landwirt und Obſtzüchter das

Jnſtrument, von dem er meiſt nur die alte Form der Dach-
oder Feuer-Leiter kennt, wiewohl es ſeit Jahren praktiſche
Abarten gibt. Unſere Abbildungen 1 und 2 zeigen Doppel-

v

leitern in bewährter Form. Abbildung 3 zeigt eine Spitz
leiter und Abbildung 4 einen praktiſchen Einbaum. Die
Leitern müſſen auf größeren Obſtgütern alle vier zu finden
ſein, denn ſie werden alle benötigt, es erleichtert eine jede
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innere und hohe Zweige. Beſonders ſind die Leitern 8
und 4 zu empfehlen.
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Vernunkranutung durch Kamillen.
Jn den meiſten Fällen handelt es ſich bei der Ver

unkrautung des Ackers um die gemeine Hundskamille, die
ſich von der Feldkamille ſchon durch ihre beträchtliche
Größe und dann auch dadurch unterſcheidet, daß der Frucht
knoten der Hundskamille nicht hohl, ſondern flach und mit
Spreublättern beſetzt iſt. Auch fehlt ihr der kräftige aro
matiſche Geruch der Feld oder Gartenkamille. Jm all
gemeinen iſt auch die Kamille durch Schälen des Ackers
zu vertilgen. Doch empfiehlt ſich auch ein Beſtreuen mit
Kalk und bei arger Verunkrautung das Einſäen einer gut-
wüchſigen Gründungpflanze. Handelt es ſich um die be-
kannte Arzneipflanze, ſo wäre ein ganz netter Nutzen
daraus zu ziehen, indem man die möglichſt weißen Blüten
bei trockenem Wetter mit einer Schere dicht unter der
Blüte abſchneidet und ſie dann ganz dünn ausgeſtreut
trocknen läßt. Insbeſondere dürfen die friſchen Blüten
nicht zu lange aufeinander geſchichtet liegen, da ſie
ſonſt ſchwarz und unanſehnlich werden und keine guten
Preiſe erzielen.

Fruchtfolge von Serradella und Lupinen.
Blaue Lupine und Serradella ſtellen in vieler Be

ziehung die gleichen Anſprüche an Boden und Düngung.
Bei geringem Kalk- und Phosphorſäurebedürfnis verlangen
beide Pflanzen in erſter Linie eine reiche Kaligabe, wie
Herr K. Schlabach von der Landesfuttermittelgeſellſchaft
m. b. H. ſchreibt. Außerdem iſt in beiden Fällen, be
ſonders im jugendlichen Alter, infolge langſamen Wachs
tums die Gefahr der Verunkrautung eine gleich große.
Bei verquecktem Acker würde infolgedeſſen die geplante
Fruchtfolge ein großes Riſiko bedeuten. Die noch im
Boden befindlichen Rückſtände des weit ausgedehnten
Wurzelſyſtems der Lupine dürften bei eventuell eintretender
Trockenheit durch Begünſtigung des kapillaren Waſſer-
aufſtiegs das Wachstumg der nachfolgenden Serradella
allerdings fördern; immerhin erſcheint es geraten, die
Serradella bei nicht ganz einwandfreiem Boden im Ge-
menge mit anderen Grünfutterpflanzen (Ackerſpörgel) an
zubauen, denn einesteils gewährleiſtet das Gemenge einen
ſicheren Ertrag, und andererſeits hat auch die Erfahrung
gelehrt, daß bei gemengter Ausſaat dieſelben Futterpflanzen
häufiger aufeinander folgen können als bei Anwendung
der Reinſaat. Böden, die zum erſtenmal Serradella tragen

ſollen, erfordern im allgemeinen zur Sicherſtellung des
Ertrages eine vorhergehende Jmpfung mit der Kultur
entſprechend angepaßten Knöllchenbakterien. Wenn alſo
der Betrieb nicht dringend die Aufeinanderfolge von
Lupine und Serradella fordert und außerdem die Lupinen
das Feld zeitig genug räumen, iſt ohne Zweifel einer
Ausſagt von Winterroggen der Vorzug zu geben. Einmal
ſagt dieſem die von der Lupine zurückgelaſſene phyſikaliſche,
chemiſche und biologiſche Bodenbeſchaffenheit außerordentlich
zu, und zum anderen ſtellt er für die im Frühjahr einzu
ſäende Serradella eine ausgezeichnete Uberfrucht dar.

Verwendung von Leinſamen.
Dr. C. Petermann rät in der „Sächſiſchen Landwirtſch.

Zeitſchrift“ wie folgt: „Diejenigen Landwirte, die ſchon
früher Lein angebaut haben, werden unſchwer ſich zu helfen
wiſſen, aber diejenigen, die bisher keinen Leinban trieben,
könnten darüber in Zweifel ſein. Für dieſes Jahr wird
die menſchliche Nahrung zuerſt in Frage kommen, denn
daß aus dem Leinſamen gewonnene Leinöl iſt beſonders in
unſerem ſächſiſchen Erzgebirge ein ſehr beliebtes Nahrungs-
mittel, das nicht nur roh zum Aufſtrich auf Brot oder
zum Eintunken der Kartoffel verzehrt wird, ſondern auch
zum Braten und Backen der verſchiedenen Pfannenback-
waren Verwendung findet. Auch Leinöl mit Mehl und
Salz vermiſcht, wird als Leinölbutter gegeſſen. Man freut

ſich jetzt ſchon in den obenerwähnten Gegenden auf das in
Ausſicht ſtehende Leinöl zur Bereitung der Speiſen, und
da dieſes Jahr der Acker mindeſtens 5 bis 6 Zentner Lein
ſamen liefern wird und er ungefähr 25 bis 30 und mehr
Leinöl bringt, ſo ſteht eine große Linderung der Fettnot

in Ausſicht. Das übrig bleibende Leinmehl iſt, wie allge-
mein bekannt, ein vorzügliches Futtermittel für alle unſere
Tiere und ganz beſonders zur Aufzucht der Kälber geeignet,
um Milch zu ſparen. Der geſtoßene Leinſamen kann auch
direkt zur Kälbernahrung verwendet werden und bewährt
ſich beſonders bei den kleinen Tieren von der fünfter
Woche an, nachdem man keine Vollmilch mehr verabreicht
ausgezeichnet. Man beginnt damit mit einer Gabe vor
60 Gramm täglich und ſteigert dieſelbe ſo, daß man unge.
fähr bis zum Alter von drei Monaten täglich ein Pfund
reicht. Solche Kälber zeichnen ſich vor allen anders ge
fütterten vorteilhaft aus. Noch bis in die letzte Zeit gal
es viele Wirtſchaften, die jährlich ein kleines Stückcher
Lein anbauten, um den Samen zur Aufzucht ihrer Kälber
zu verwenden. Da der Leinſamen ſo wichtig und be
ſonders dieſes Jahr ſo wertvoll iſt, ſollte jeder Flachs
nach dem Raufen kapellt werden, damit einesteils der
Leinſamen genügend ausreift und andernteils auch nicht
verloren geht, wie es beim Aufbreiten des Flachſes au
den Ackerboden nach dem Raufen der Fall iſt. Ebenfalls
muß das Einfahren des Flachſes in die Scheune erſt dann
geſchehen, wenn die Samen ausgereift ſind, d. h, wenn ſie
die dunkelbraune Farbe angenommen haben.“

C

Kiefernzapfen.
Wie die Landwirtſchaftskammer für die Provinz

Pommern mitteilt, ſind jetzt geſammelte Zapfen aber noch
nicht zu gebrauchen da das Samenkorn noch nicht entwickelt iſt. Die Reifezeit der Kiefernzapfen fällt erſt in die

Monate Oktober- November. Vor dem 1. November ſoll
mit der Ernte nicht begonnen werden. Reife Zapfen
haben eine ſchwarzgrüne Farbe, während unreife ſaftgrün
ausſehen. Samen enthalten nur ſolche Zapfen, welche friſch
von den Bäumen gebrochen werden, diejenigen, welche
unter den Bäumen liegen, enthalten keinen Samen mehr.
Die Zapfen von Schwarzkiefer, Pechkiefer, Fichten und
Bankskiefer dürfen auch nicht vor November geerntet
werden. Um die Bäume nicht zu beſchädigen, bedient man
ſich beim Einſammeln der Bankskiefernzapfen am beſten
einer ſtarken Schere, weil immer ein größeres Stück des
Zweiges am Zapfen haften bleibt, wenn man ihn abreißt.
Die Zapfen von Weißtanne, Douglastanne und Weimuts-
kiefer reifen ſchon Ende September und müſſen dann gleich
geerntet werden, da ſie bald darauf am Baume platzen und
den Samen fallen laſſen.

Des Landwirts Merkbuch.
über die Flachsernte ſchreibt Herr Clauſen, Broacher, im

„Landw. Wochenblatt für Schleswig Holſtein“: „Der Same
aus den in der Flachsriffel abgeriſſenen Samenkapſeln läßt
ſich, nachdem letztere ſehr trocken aufbewahrt, auch in anderer
Weiſe als durch Dreſchen aus den Kapſeln entfernen. Wir
haben die Flachskapſeln ſtets auf einem Mahlgange, der nicht
zu eng zuſammengeſtellt war, r Dies Verfahren ging
ſehr ſchnell und gefiel uns beſſer als das Dreſchen. Spreu
und Leinſamen wurden alsdann auf der Kornreinigungs-
maſchine getrennt. Jntereſſieren dürfte es vielleicht auch, wie
es in unſerer Gegend beurteilt wird, ob der Flachs in der
Waſſerröſte fertig iſt. Man nimmt einen Flachsſtengel aus
der Röſte, bricht ihn etwa 6 Zentimeter vom Wurzelende durch,
hält das von den Faſern gelöſte Holz in der linken Hand und
zieht mit der rechten die Faſer vom Holz herunter. Jſt der
Flachs in der Röſte fertig, ſo können die Flachsfaſern in an
gedeuteter Weiſe vom inneren Holzteil, vom Wurzelende bis
zur Stengelſpitze, abgezogen werden bzw. kann der innere
Holzteil des Stengels aus den Flachsfaſern herausgezogen
werden. Der Flachs muß alsdann ſofort aus dem Waſſer,
um durch Ausbreiten getrocknet und darauf eingebunden zu
werden. Der Flachs wird durch die Waſſerröſte bedeutend
weißer und ſchöner. Jn vielen Gegenden wird die See, ein
größerer Teich oder ein Moor für die Waſſerröſte des Flachſes
verwendet werden können.

Getreideſtoppel als Strenmaterial. Durch das in letzter
Zeit wiederholt beſprochene neuartige Aufſchließungsverfahren
iſt die Bedeutung des Strohs »als Futtermittel ſo weſentlich
geſtiegen, daß mit der weiteſtgehenden Verwertung des Strohs
als Futtermittel gerechnet werden muß; iſt doch der Futter
wert des nach dem neuen Verfahren aufgeſchloſſenen Strohs
achtmal ſo groß wie der des nicht behandelten. Aus der
ſtärkeren Heranziehung des Strohs zu Futterzwecken ergibt ſich
aber die Notwendigkeit, anderes Streumaterial zu beſchaffen.
Hierzu eignet ſich vorzüglich die Kornſtoppel, welche gewonnen
werden kann, wenn man flach ſchält und dann ſcharf, womög-
lich im Trabe, eggt. Trockene Witterung begünſtigt die Be
freiung der Stoppeln von der Erde. Die ausgeeggten Stoppeln
werden zuſammengerecht und auf Haufen gefahren. Ferner
eignen ſich zur Einſtreu Ginſter oder Pfriemen, Heidekraut,
Heidelbeerkraut, Schilf, Seggen,

S

Binſen, Moos, Sägemehl,
Laub und Nadelſtreu und ganz beſonders gut Faſertorf.
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